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AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI




FIDESDIENST – 28. Februar 2007

SPECIALE FIDES

Instrumentum mensis Februarii

pro lectura Magisterii Summi Pontifici Benedicti XVI pro evangelizatione in terris missionum

Annus III – Numerus II, Februarius A.D. MMVII

Papst Benedikt XVI. veröffentlichte im Februar seine Botschaft für die Fastenzeit 2007 und stellte damit den Gläubigen eine wertvolle Hilfe für ein intensives Erleben der vierzig Tage vor dem Osterfest zur Verfügung “Die österliche Bußzeit“, schreibt der Papst, „ist besonders geeignet, zusammen mit Maria und Johannes, dem Liebesjünger, bei dem zu verweilen, der am Kreuze für die ganze Menschheit sein Leben geopfert hat“. Aus diesem Grund wählte der Papst auch den Bibelvers „Sie werden auf den schauen, den sie durchbohrt haben (Joh 19,37) und lädt dazu ein „unseren Blick mit lebendiger Anteilnahme zum gekreuzigten Christus zu wenden, der durch seinen Tod auf Golgota uns die Fülle der Liebe Gottes offenbart hat“ Wie die Enzyklika „Deus caritas est“ vom Papst dem Thema der Liebe gewidmet wurde, so steht auch im Mittelpunkt der Botschaft für die Fastenzeit die göttliche Liebe, in ihrer zweichfachen Gestalt als Agape und Eros: „Mit dem Ausdruck Agape, der häufig im Neuen Testament vorkommt“, so Papst Benedikt XVI., “wird die hingebende Liebe dessen bezeichnet, der ausschließlich das Wohl des anderen sucht; das Wort Eros hingegen meint die Liebe dessen, den ein Mangel bedrückt und der nach der Vereinigung mit dem Ersehnten verlangt. Die Liebe, mit der Gott uns umgibt, entspricht der Agape. … Doch Gott liebt auch mit der Kraft des Eros…. der Eros zum Herzen Gottes selbst gehört: der Allmächtige erwartet das »Ja« seiner Geschöpfe wie ein junger Bräutigam das seiner Braut. Durch die Falschheit des Bösen hat sich die Menschheit leider von Anfang an der Liebe Gottes verschlossen in der Illusion einer unmöglichen Selbstgenügsamkeit (vgl. Gen 3,1–7). In sich verkrümmt hat sich Adam von Gott, der Quelle des Lebens, entfernt und ist der Erste all derer geworden, »die durch die Furcht vor dem Tod ihr Leben lang der Knechtschaft verfallen waren« (Hebr 2,15). Gott aber blieb unbesiegbar. Das »Nein« des Menschen war statt dessen der entscheidende Anstoß für die Offenbarung Seiner Liebe“ Am Ende seiner Botschaft erinnert der Papst auch an Menschen, die Not leiden: „So werde die Fastenzeit für jeden Christen zur erneuten Erfahrung der Liebe Gottes, die uns in Jesus Christus geschenkt worden ist – eine Liebe, die wir unsererseits dem Nächsten weiterschenken müssen, vor allem denen, die leiden und in Not sind. Nur so können wir in reichem Maße der Freude von Ostern teilhaft werden“. Besondere Worte der Ermutigung widmete Papst Benedikt XVI. den Notleidenden und insbesondere den Kranken am Tag, an dem die Kirche das Fest der Jungfrau von Lourdes feiert, dem 11. Februar, an dem auch der Welttag der Kranken begangen wird. Im Anschluss an den Gottesdienst, den der Kardinalvikar Camillo Ruini mit den Kranken der Unitalsi und den Pilgern Opera Romana Pellegrinaggi anlässlich des XV. Welttages der Kranken feierte, wandte sich der Papst in einem Grußwort an die im Petersdom versammelten Kranken „Niemand“, so der Papst, „besonders wer sich in der Lage schweren Leidens befindet, darf sich einsam und verlassen fühlen. Ich vertraue euch alle heute abend der Jungfrau Maria an. Sie wurde, nachdem sie unsägliches Leiden erfahren hat, in den Himmel aufgenommen, wo sie uns erwartet und wo wir – so hoffen wir – mit ihr eines Tages die Herrlichkeit ihres göttlichen Sohnes teilen können, die Freude ohne Ende. Wie üblich nahm der Papst auch dieses Jahr an der geistlichen Einkehr mit der Römischen Kurie teil, die vom Erzbischof von Bologna, Kardinal Giacomo Biffi geleitet wurde und deren Thema lautete „Das Himmlische: ‚Darum strebt nach dem, was im Himmel ist, wo Christus zur Rechten Gottes sitzt: Richtet euren Sinn auf das Himmlische und nicht auf das Irdische!’ (Kol 3, 1-2)“.
· SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Februar 2007 – Audienz für die Mitglieder der Kommission für den theologischen Dialog mit den altorientalischen Kirchen 

1. Februar 2007 – Audienz für die Delegation der „Foundation for Interreligious and Intercultural Research and Dialogue“

2. Februar 2007 – Ansprache an die Ordensleute am XI. Welttag des geweihten Lebens am Fest der Darstellung des Herrn

3. Februar 2007 – Papstaudienz für die Teilnehmer der Weltkonferenz der Säkularinstitute anlässlich des Internationalen Symposiums zum 60. Jahrestags der Veröffentlichung der Apostolischen Konstitution “Provida Mater Ecclesia”

4. Februar 2007 - Angelus

6. Februar 2007 – Botschaft an die Jugendlichen in aller Welt  zum 22. Weltjugendtag 

7. Februar 2007 – Generalaudienz

8. Februar 2007 – Audienz für die Bischöfe, die mit der Fokolare-Bewegung und mit der Gemeinschaft von Sant’Egidio verbunden sind, aus Anlass des Kongresses der Fokolare-Bewegung zum Thema „Der gekreuzigte und verlassene Christus, Licht in der kulturellen Finsternis“, und des IX. Kongresses der mit der Gemeinschaft Sant’Egidio befreundeten Bischöfe zum Thema „Die Globalisierung der Liebe“

10. Februar 2007 – Audienz für die Mitglieder der karitativen Föderation „Misericordie d’Italia“ und die “Fratres“-Blutspender 

11. Februar 2007 - Angelus

11. Februar 2007 – Begegnung des Papstes mit den Kranken anlässlich des 15. Weltages der Kranken

12. Februar 2006 – Papstaudienz für die Teilnehmer des Internationalen Kongresses über Naturrecht der Päpstlichen Lateranuniversität

13. Februar 2007 – Botschaft für die Fastenzeit

14. Februar 2007 – Generalaudienz

15. Februar 2007 – Audienz für den Präsidenten der Republik Korea 

19. Februar 2007 – Audienz für die die Beichtväter der vier Päpstlichen Basiliken in Rom

21. Februar 2007 – Generalaudienz

21. Februar 2007 – Predigt beim Gottesdienst zum Beginn der Fastenzeit in der Basilika „Santa Sabina“

22. Februar 2007 – Botschaft an die brasilianischen Gläubigen zur „Kampagne der Brüderlichkeit“ 

22. Februar 2007 - Audienz für die Priester der Diözese Rom 

24. Februar 2007 – Audienz für die Teilnehmer der Versammlung der Päpstlichen Akademie für das Leben zum Thema „Das christliche Gewissen im Dienst des Rechts auf Leben“

25. Februar 2007 - Angelus

· VERBA PONTIFICIS

Liebe
Schutz des Lebens

Ausbildung von Priesteramtskandidaten

Geweihtes Leben
Familie

Kranke 

Mission
Bewegungen
Fastenzeit
· INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Don Andrea Santoro - Kardinal Ruini feiert in Trabzon den Gottesdienst zum ersten Todestag von Don Andrea Santoro: „Wir sind mit demselben Geist hierher gekommen, der auch Don Andrea leitete … Wir sind gekommen, um einen Beitrag zum Frieden unter den Völkern und unter den Religionen zu leisten, im Respekt für den Glauben jedes Einzelnen und in der Liebe für den Bruder, der in jedem Menschen gegenwärtig ist, der nach dem Abbild Gottes geschaffen wurde“
Malati - Die Katholiken bereiten sich durch Besuche bei Kranken und Senioren und konkrete Hilfe auf das chinesische Neujahrsfest vor, was unter den Mitbürgern Interesse und Wertschätzung hervorruft

Mission - Von Peking bis Shan Dong feiern katholische Gemeinden das chinesische Neujahrsfest im Zeichen der christlichen Nächstenliebe und nutzen die Gelegenheit zur Evangelisierung und zur Verkündigung
Mission - Fortbildungsseminar für Katechisten in Peking als Gelegenheit zum Erfahrungsaustausch mit den Katechisten der Diözese Tian Jin: es wurde eine „Partnerschaft zur Evangelisierung“ auf den Weg gebracht
Mission - Neue Taufen in Darkhan zeugen vom Wachstum der Kirche in der Mongolei

Mission - Jugendliche möchten im Rahmen der Straßenmission Obdachlosen und Ausgegrenzten Hoffnung und Liebe schenken

Päpstliche Missionswerke - Tagung der Nationaldirektoren der Päpstlichen Missionswerke in Ozeanien: Öffentlichkeitsarbeit unter den Jugendlichen mit Blick auf den WJT 2008 und die Erwägung eines Missionskongresses für Ozeanien gehören zu den Hauptthemen
Päpstliche Missionswerke - „Als Missionare haben wir ein großes herz, mit unserem Gebet und mit unserem Opfer wollen wir über unsere Grenzen hinausgehen“, so die jugendlichen Teilnehmer des V. Kongresses der Kindermissionswerke

Fastenzeit - Öffnet Christus die Türen“: Motto der Fastenaktion der Diözese Wollongong
Fastenzeit - „Sieben Tage arm sein“: Fastenaktion der Kommission für die Pastoral unter den Arbeitern im Jahr der Familie

Leben - „Das Gewissen als Heiligtum des Menschen und metaphorische Quelle, deren Wasser verschmutzt sein kann, sich aber bei der Rückkehr zur Quelle reinigt“. Kongress der Päpstlichen Akademie für das Leben ging zu Ende

Leben - Erster Kongress „Pro Vita et Familia“ soll in der Öffentlichkeit das Bewusstsein hinsichtlich der Bedeutung des Lebens und der Familie fördern und damit der heutigen Kultur des Todes entgegenwirken
Leben - Wiegen gegen Abtreibungen: in Indien sollen neue Waisenhäuser entstehen, damit es Alternativen zu einem Schwangerschaftsabbruch und Mädchenmorden gibt

· QUAESTIONES

AFRICA/BENIN - Feierlicher Gottesdienst zum 50jährigen Bischofsjubiläum von Kardinal Bernardin Gantin, emeritierter Dekan des Kardinalskollegiums: er wurde als erster Afrikaner vom Papst in ein hohes Amt in der Römischen Kurie berufen

VATIKAN - Die Herausforderungen des Glaubens, denen die Afrikaner in ihrer zweifachen Zugehörigkeit zu ihrem Dasein als Afrikaner und Christen, gegenüberstehen: Botschaft der Kongregation für die Evangelisierung der Völker an die Teilnehmer des Internationalen Kolloquiums zur „Evangelisierung, Theologie und Heil in Afrika“

VATIKAN - Fünf neue Heilige, leuchtende Vorbilder für die Bildung junger Menschen, für das Predigen, das Amt der Beichte, die Hingabe an die Mitmenschen und den Ökumenismus

EUROPA/SPANIEN - „Das missionarische Interesse der spanischen Kirche für die Evangelisierung in Lateinamerika ist alles andere als schwindend“: Am Lateinamerikatag stehen die 898 spanischen Priester in der Mission im Mittelpunkt, von denen 800 auf dem amerikanischen Kontinent tätig sind.

SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Februar 2007 – Audienz für die Mitglieder der Kommission für den theologischen Dialog mit den altorientalischen Kirchen 
VATIKAN - Das gemeinsame Erbe der katholischen Kirche und der altorientalischen Kirchen auf dem Weg zur Wiederherstellung der vollen Gemeinschaft: Papst Benedikt XVI. Empfängt die Mitglieder der Kommission für den theologischen Dialog mit den altorientalischen Kirchen in Audienz

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Der Herr hat uns beauftragt: ‚Geht hinaus in die ganze Welt und verkündet das Evangelium allen Geschöpfen’ (Mk 16,15). Heute, warten noch viele darauf, dass die Wahrheit des Evangeliums an sie weitergeben wird. Dass ihr Durst nach der Frohbotschaft unsere Entschlossenheit stärkt, fleißig für die Einheit zu arbeiten und zu beten, die die Kirche erfordert, damit sie die eigene Sendung in der Welt im Sinne des Gebets Jesu ausüben kann: „So sollen sie vollendet sein in der Einheit, damit die Welt erkennt, dass du mich gesandt hat und die Meinen ebenso geliebt hast wie mich.“ (Joh 17,23)!“, mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. an die Mitglieder der Kommission für den theologischen Dialog mit den altorientalischen Kirchen, die er am 1. Februar anlässlich ihrer vierten Vollversammlung zum Thema „Verfassung und Mission der Kirche“ in Audienz empfing.


Die katholische Kirche und die altorientalischen Kirchen teilen ein kirchliches Erbe, das aus der zeit der Apostel und der ersten Jahrhunderte des Christentums stammt“, so der Papst in seiner Ansprache weiter. „dieses Erbe der Erfahrung sollte unsere Zukunft formen, indem sie unseren gemeinsamen Weg auf die Wiederherstellung der vollen Gemeinschaft ausrichtet (vgl. Ut unum sint, Nr. 56)“. Der heilige Vater erinnerte sodann auch an die schwierige Situation der christlichen Gemeinden im nahen Osten, „die für uns alle Grund tiefer Besorgnis ist“. Die christlichen Minderheiten empfänden es als schwierig inmitten einer so instabilen geopolitischen Situation zu überleben und seien oft versucht auszuwandern. „Dennoch sind die Christen aller Traditionen und Gemeinschaften im nahen Osten dazu aufgerufen, standhaft zu bleiben in der Kraft des Geistes Christi“, betonte der Papst, der um die Fürsprache vieler Märtyrer und heiligen bat und an deren Vorbild erinnerte, „die in diesen Ländern ein mutiges Zeugnis von Christus abgelegt haben“, damit sie die christlichen Gemeinden in ihrem eigenen Glauben stützen mögen. (SL) (Fidesdienst, 02/02/2007 – 29 Zeilen, 338 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in englisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=713

1. Februar 2007 – Audienz für die Delegation der „Foundation for Interreligious and Intercultural Research and Dialogue“

VATIKAN - Juden, Christen und Muslime sind berufen „die Bande anzuerkennen und weiterzuentwickeln, die uns einen“: Papst Benedikt XVI. empfängt eine Delegation der „Foundation for Interreligious and Intercultural Research and Dialogue“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. empfing am 1. Februar die Mitglieder einer Delegation der „Foundation for Interreligious and Intercultural Research and Dialogue“ in Audienz, zu deren Gründungsmitgliedern er selbst gehört. In seiner Ansprache grüßte der Papst seine Königliche Hoheit, Prinz Hassan von Jordanien, und dankte dem Vorsitzenden, dem Metropoliten Damaskinos von Andrianopolis, der dem Papst eine Gesamtausgabe der drei heiligen Bücher der drei monotheistischen Religionen in Originalsprache und nach chronologischer Ordnung präsentierte. „Dies war in der Tat das erste Projekt, das wir in dieser Stiftung gemeinsam angehen wollten“, so Papst Benedikt XVI. „um einen spezifischen und positiven Beitrag zum Dialog zwischen den Kulturen und Religionen zu leisten“.


Auf der Spur der Konzilserklärung „Nostra aetate“ und der Lehre von Papst Johannes Paul II. „sind wir als Juden, Christen und Muslime berufen, die Bande anzuerkennen und weiterzuentwickeln, die uns einen“, so Papst Benedikt XVI. „Und diese Idee hat uns dazu geführt, diese Stiftung zu gründen, deren Ziel es ist, die wesentliche und authentische Botschaft“ zu erforschen, mit denen sich die drei monotheistischen Religionen, d.h., Judentum, Christentum und Islam an das 21. Jahrtausend wenden können’ damit der interreligiöse und interkulturelle Dialog neue Impulse erhält, durch die gemeinsame Forschung und indem wir das, was in unserem jeweiligen geistlichen Erbe dazu beiträgt die brüderlichen Bande zwischen unseren Glaubensgemeinschaften zu stärken, in das Licht rücken und verbreiten“. Zu diesem Zweck wollte die Foundation ein „Instrument erarbeiten, dass Missverständnisse und Vorurteile überwindet und eine gemeinsame Grundlage für die zukünftige Arbeit schafft.“, weshalb die Ausgabe der drei Bücher veröffentlicht wurde, die so viele Menschen in aller Welt als heilig verehren.


„Die heutigen Menschen“, so der Papst weiter, „erwarten von uns eine Botschaft des Einklangs und der Harmonie, und den konkreten Ausdruck unserer gemeinsamen Willens, ihnen dabei zu helfen, ihre legitimen Sehnsüchte nach einem Leben in Gerechtigkeit und Frieden zu verwirklichen. Sie haben das Recht, sich von uns ein starkes Zeichen einer erneuerten Verständigung und einer gestärkten Zusammenarbeit zu erwarten“. Der Heilige Vater forderte sodann dazu auf, sich „für eine gemeinsame Arbeit der Reflexion zu engagieren, eine Arbeit der Vernunft, die ich mir mit euch von ganzem Herzen wünsche, damit das Geheimnis Gottes im Licht unserer religiösen Traditionen und im licht unserer jeweiligen Weisheiten betrachtet werden kann, damit wir die Werte erkennen, die die Männer und Frauen aller Völker der Erde erleuchten können, welche auch immer ihre Kultur und ihre Religion sein mag“.


Ausgehend von einem gemeinsamen Bezugspunkt, den die Gesamtausgabe der drei heiligen Bücher der drei monotheistischen Religionen darstellen soll, „werden wir auf diese Weise den interreligiösen und interkulturellen Dialog fortsetzen können, einen Dialog, der heute notwendiger ist denn je: einen wahren Dialog, der die Unterschiede achtet, mutig, geduldig und beharrlich ist, der seine Kraft aus dem Gebet schöpft und sich aus der Hoffnung speist, die allen innewohnt, die an Gott glauben und ihr Vertrauen in ihn setzen“ (SL) (Fidesdienst, 02/02/2007 – Zeilen, Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=712

2. Februar 2007 – Ansprache an die Ordensleute am XI. Welttag des geweihten Lebens am Fest der Darstellung des Herrn
VATIKAN - „Bei der Kontemplation und beim aktiven Leben, im Alleinsein und in der Brüderlichkeit, beim Dienst an den Armen und an den Letzten, bei der Begleitung von Personen und auf den modernen Areopagen, seid bereit zu verkünden und zu bezeugen, das Gott Liebe ist, dass es süß ist, ihn zu lieben“, so Papst Benedikt in seiner Ansprache an die Ordensleute am XI. Welttag des geweihten Lebens

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Das Fest, das wir heute feiern, erinnert uns daran, dass euer evangelisches Zeugnis, damit es wirklich wirksam ist, von einer vorbehaltslosen Antwort auf den Ruf Gottes ausgehen muss, der euch sich geweiht hat durch eine besondere Handlung der Liebe“, so Papst Benedikt in seiner Ansprache an die Ordensleute, die sich am Nachmittag des 2. Februar zur Feier des Tages der geweihten Lebens am Fest der Starstellung Jesu um Tempel im Petersdom versammelt hatten. Nach dem Gottesdienst mit dem Präfekten der Kongregation für die Institute des geweihten Lebens und des Apostolischen Lebens, kam Papst Benedikt XVI. in die Basilika, wo er sich in einem Grußwort an die Ordensleute wandte.


In seiner Ansprache erinnerte der Papst daran, dass in unserer Zeit vor allem unter den Jugendlichen das Bedürfnis nach der Begegnung mit Gott verbreitet ist. „Diejenigen, die sich von Gott für das geweihte Leben auserwählt fühlen“, so der Papst, „machen sich diese Sehnsucht endgültig zu eigen. Ihnen wohnt eine einzige Erwartung inne: das Warten auf das Reich Gottes: dass Gott in unserem Willen, in unserem Herzen und in der Welt herrscht. In ihnen brennt ein einziger Durst nach Liebe, den nur der Ewige stillen kann. Mit ihrem Beispiel verkünden sie einer oft orientierungslosen Welt, die in Wirklichkeit mehr und mehr auf der Suche nach einem Sinn ist, dass Gott der Herr des Lebens ist, dass seine ‚Gnade mehr Wert ist als das Leben’. Indem sie den Gehorsam, die Armut und die Keuschheit für das Himmelreich wählen, zeigen sie das jede Bindung und jede Liebe zu Dingen und Menschen nicht in der Lage ist, das Herz endgültig zu sättigen.


Sodann betonte der Papst, dass „das geweihte Leben eine totale und endgültige, bedingungslose und leidenschaftliche Antwort ist“ und forderte alle auf, dem Herrn dafür zu danken, „dass viele Ordensleute, viele geweihte Personen, in allen Teilen der Welt weiterhin ein hohes und treues Zeugnis von der Liebe zu Gott und zu den Mitmenschen ablegen, ein Zeugnis, dass oft mit dem Blut des Martyriums getränkt wird.“ Das geweihte Leben sei eine göttliche Gabe, es sei an erster Stelle der Herr, der dieses nach seinem Plan zum Erfolg führe: „Diese Gewissheit soll euch trösten“, so der Papst, „und euch vor der Versuchung bewahren, angesichts der unvermeidbaren Schwierigkeiten des Lebens und der vielfältigen Herausforderungen der heutigen Zeit, den Mut zu verlieren. In der Tat kann es in den schwierigen Zeiten, in denen wir leben, passieren, das nicht wenige Institute eine Art Verlorenheit empfinden, im Hinblick auf die Schwäche, die sie in ihrem Inneren finden und angesichts der vielen Herausforderungen der modernen Zeit. Jenes Jesuskind, das heute im Tempel vorgestellt wird, ist unser uns heute auf unsichtbare Weise lebendig und steht uns bei, damit wir treu mit ihm zusammenarbeiten beim Werk des Heils und er lässt uns nie allein.“


Indem er an das liturgische Fest erinnerte, das vom Symbol des Lichtes gekennzeichnet ist, das für Jesus, das wahre Licht der Welt, steht, forderte der Papst die Ordensleute auf: „Brennt aus dieser Flamme und lasst sie in eurem Leben leuchten, damit überall ein Fragment des Glanzes erscheint, das von Jesus, dem Glanz der Wahrheit ausgeht … Bei der Kontemplation und beim aktiven Leben, im Alleinsein und in der Brüderlichkeit, beim Dienst an den Armen und an den Letzten, bei der Begleitung von Personen und auf den modernen Areopagen, seid bereit zu verkünden und zu bezeugen, das Gott Liebe ist, dass es süß ist, ihn zu lieben. Maria, Tota pulchra, lehre euch den Männern und Frauen der heutigen Zeit diese göttliche Faszination weiterzugeben, die aus euren Worten und aus eurem Handeln erkennbar werden soll“. (SL) (Fidesdienst, 03/02/2007 – 49 Zeilen, 661 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=714

3. Februar 2007 – Papstaudienz für die Teilnehmer der Weltkonferenz der Säkularinstitute anlässlich des Internationalen Symposiums zum 60. Jahrestags der Veröffentlichung der Apostolischen Konstitution “Provida Mater Ecclesia”

VATIKAN - Papstaudienz für die Teilnehmer der Weltkonferenz der Säkularinstitute: „Die Kirche braucht euch, um ihre Mission zu vervollständigen. Seid stets Samen der Heiligkeit, der mit vollen Händen in die Furchen der Geschichte ausgesät wird … ihr sollt Früchte des wahren Glaubens bringen, indem ihr mit euerem leben und eurem Zeugnis Gleichnisse der Hoffnung schreibt“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Wie die Hefe, die das Mehl aufgehen lässt, so soll eurer Leben sein, manchmal still und verborgen, doch stets anbietend und ermutigend, in der Lage Hoffnung zu schenken. Der Ort eures Apostolats ist deshalb das Menschliche … sowohl innerhalb der christlichen Gemeinschaft als auch in den zivilen Gemeinden, wo die Beziehung sich in der Suche nach Gemeinwohl, nach Dialog mit allen umsetzt, berufen Zeugnis von jener christlichen Anthropologie Zeugnis abzulegen, die einer orientierungslosen und durch das multikulturelle und das multireligiöse Klima verwirrte Klima, einen Sinn geben will“, mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. an die Teilnehmer der Weltkonferenz der Säkularinstitute, die er am 3. Februar anlässlich des Internationalen Symposiums zum 60. Jahrestag der Veröffentlichung der Apostolischen Konstitution „Provida Mater Ecclesia“ in Audienz empfing.


In den verschiedenen kulturellen, politische und religiösen Umfeldern, in denen die Mitglieder von Säkularinstituten leben, seien diese berufen, „die Schönheit Gottes und seiner Schöpfung zu verkünden“: „Nach dem Vorbild Christi“, so der Heilige Vater, „sollt ihr der Liebe gehorchen, Männer und Frauen der Güte und der Barmherzigkeit sein, fähig die Straßen der Welt zu bschreiten und dabei nur Gutes zu tun. In eurem leben sollen die Seligpreisungen im Mittelpunkt stehen, die der menschlichen Logik widerprechen, damit ihr das unbedingte Vertrauen in Gott zum Ausdruck bringt, der den Menschen glücklich sehen will. Die Kirche braucht euch, um ihre Mission zu vervollständigen. Seid stets Samen der Heiligkeit, der mit vollen Händen in die Furchen der Geschichte ausgesät wird. Indem ihr in dem selbstlosen und wirkkräftigen Wirken verwurzelt seid, mit dem der Geist des Herrn die menschlichen Geschehnisse leitet, sollt ihr Früchte des wahren Glaubens bringen, indem ihr mit euerem leben und eurem Zeugnis Gleichnisse der Hoffnung schreibt, die ihr durch die Werke schreibt, zu denen euch die „Phantasie der Liebe“ anregt.“


In seiner Ansprache erinnerte Papst Benedikt XVI. daran, dass Papst Pius XII. am 2. Februar 1947 vor 60 Jahren die Apostolische Konstitution „Provida Mater Ecclesia“ veröffentlichte, mit der die Säkularinstitute als „eine der unzähligen Gaben“ anerkannt wurden, „mit denen der Heilige Geist den Weg der Kirche begleitet und sie in allen Jahrhunderten erneuert“. „Ihr seid heute hier, um jenen Weg weiterzugehen, der vor 60 Jahren begonnen wurde“, so der Papst zu den Teilnehmern der Audienz aus verschiedenen Ländern, „auf dem ihr mehr und mehr, in Jesus Christus leidenschaftliche Boten des Sinns der Welt und der Geschichte seid. Eure Leidenschaft rührt daher, dass ihr die Schönheit Christi und seiner einzigartigen Weise zu Lieben, zu begegnen, das Leben zu heilen, es freudiger zu machen und es zu trösten erkannt habt. Und es ist diese Schönheit, die ihr mit eurem Leben besingen wollt, damit eure Dasein in der Welt soll Zeichen eures Daseins in Christus sein.“


Indem er Eigenschaften der säkularen Sendung beschrieb, erinnerte Papst Benedikt XVI. an das Zeugnis der menschlichen Tugenden, darunter „Gerechtigkeit, Frieden und Freude“; an das „rechtschaffene Leben“, von dem Petrus in seinem ersten Brief schreibt (vgl. 2,12); das Engagement für den Aufbau einer Gesellschaft, die in ihren verschiedenen Umfeldern die Würde der Personen und die unverzichtbaren Werte für deren volle Verwirklichung (durch Politik, Wirtschaft, Erziehung, öffentliche Gesundheit und Dienstleistungen und sowie wissenschaftliche Forschung). „Fühlt euch berufen, vom jedem Schmerz, jeder Ungerechtigkeit und jeder Suche nach Wahrheit, Schönheit und Güte“, so der Papst, „nicht weil ihr die Lösungen für alle Probleme besitzt, sondern, weil jeder Umstand, unter denen ein Mensch lebt und stirbt, für euch Gelegenheit ist, vom Heilsplan Gottes Zeugnis abzulegen. Und dies ist eurer Sendung.“ (SL) (Fidesdienst, 05/02/2007 – 51 Zeilen, 628 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=716

4. Februar 2007 - Angelus

VATIKAN - „Das Leben, ist ein Werk Gottes, und darf niemandem verwehrt werden, auch nicht dem kleinsten und wehrlosesten Ungeborenen, um so weniger wenn es eine schwere Behinderung hat“, so Papst Benedikt beim Angelusgebet, wobei er betonte, dass man nicht glauben dürfe, „dass man über das Leben verfügen dürfe“ bis hin zur Legitimierung der Euthanasie, „die man sogar mit dem Umhang des menschlichen Mitleids maskiert“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Der „Tag des Lebens“ der Italienischen Bischofskonferenz und der Beginn der „Woche für das Leben und die Familie“ waren für Papst Benedikt XVI. Anlass am ersten Sonntag im Februar den Wert des Lebens in all seinen Phasen und die Bedeutung der auf der Ehe gründenden Familie zu betonen. „Ich schließe mich den italienischen Bischöfen an und wiederhole den Appell, mit dem sich auch meine verehrten Vorgänger immer wieder an die Männer und Frauen guten Willens wandten“, so der Papst, „damit sie das große und geheimnisvolle Geschenk des Lebens annehmen. Das Leben, ist ein Werk Gottes, und darf niemandem verwehrt werden, auch nicht dem kleinsten und wehrlosesten Ungeborenen, umso weniger wenn es eine schwere Behinderung hat. Gleichsam lade ich, indem ich mich den italienischen Hirten anschließe, dazu ein, nicht zu glauben, dass man über das Leben verfügen dürfe“, bis hin zur Legitimierung der Euthanasie, „die man sogar mit dem Umhang des menschlichen Mitleids maskiert.“


Der Heilige Vater betonte sodann, dass die Familie die „Wiege“ des Lebens und jeder Berufung sei, und „die Familie, die auf der Ehe gründet, ein natürliches Umfeld für die Geburt und die Erziehung der Kinder bildet, und somit die Zukunft der ganzen Menschheit sichert“. Sie sei heute von einer tiefen Krise gekennzeichnet und müsse sich vielfältigen Herausforderungen zu stellen, weshalb sie geschützt, unterstützt und aufgewertet werden müsse. „Dies ist zwar vorrangig Aufgabe der Eheleute“, so der Papst weiter, „doch es ist auch eine wichtige Pflicht der Kirche und jeder öffentlichen Einrichtung, die Familie durch pastorale und politischen Initiativen zu unterstützten, und damit den wirklichen Bedürfnisse der Eheleute, der alten Menschen und der neuen Generationen entgegenzukommen“. Indem er an die jüngste Feier des Welttages des geweihten Lebens erinnerte, wies Papst Benedikt darauf hin, dass aus einer harmonischen Familie, die vom glauben und von der heiligen Gottesfürchtigkeit erleuchtet ist, eher Berufungen zum Dienst am Evangelium durch das Priesteramt, durch das Ordensleben und durch die verschiedenen Formen des geweihten Lebens erblühen. Vor dem Angelusgebet forderte der Heilige Vater auf, dafür zu beten, dass „durch das konstante Engagement für das Leben und das Institut Familie unsre Gemeinden Orte der Gemeinschaft und der Hoffnung sein mögen, in denen trotz vieler Schwierigkeiten das ‚Ja’ zur wahren Liebe und zur Realität des Menschen und der Familie nach dem ursprünglichen Plan Gottes“. (SL) (Fidesdienst, 05/02/2007 – 37 Zeilen, 452 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=715

6. Februar 2007 – Botschaft an die Jugendlichen in aller Welt  zum 22. Weltjugendtag 
VATIKAN - In der Botschaft zum Weltjugendtag nennt der Papst an drei Bereiche, in denen die Jugendlichen besonders gerufen sind, die Liebe Gottes kundzutun: die Kirche, die Vorbereitung auf die Zukunft und die verschiedenen Aspekte des täglichen Lebens

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Wie ich euch geliebt habe, so sollt auch ihr einander Lieben“ (Joh 13,34): diesen Vers aus dem Evangelium wählte Papst Benedikt XVI. als Thema für die Botschaft zum kommenden diözesanen Weltjugendtag aus, der am Palmsonntag, den 1. April 2007, gefeiert wird. 


Zu Beginn seiner Botschaft betont der Papst, dass „jeder Mensch den Wunsch verspürt zu lieben und geliebt zu werden“. Trotzdem sei es schwierig, zum lieben und „es geht sogar soweit, dass manche sich fragen, ob liebe möglich ist“. Papst Benedikt XVI. möchte deshalb dazu beitragen, unter den Jugendlichen das Vertrauen in die wahre, treue und starke Liebe neu zu beleben; eine Liebe, die Frieden und Freude bringt; eine Liebe, die Personen verbindet und sie im gegenseitigen Respekt frei fühlen lässt“. Indem er den Weg des „Entdeckens“ der Liebe kurz beschreibt, geht die Botschaft von der Feststellung aus, dass Gott die einzige Quelle der wahren Liebe ist. „Gott ist Liebe“ (1 Joh 4,8.16) „heißt nicht nur, dass Gott uns liebt, sondern dass das Wesen Gottes selbst die Liebe ist. Wir stehen vor der leuchtenden Offenbarung der Liebe im Geheimnis der Dreifaltigkeit“. Bereits bei der Schöpfung seien die Zeichen der göttlichen Liebe klar, doch „die volle Offenbarung des innigen Geheimnisses Gottes fand bei der Menschwerdung statt, als Gott selbst zum Menschen wurde. In Christus, dem wahren Gott und dem wahren Menschen, haben wir die Liebe in ihrer ganzen Tragweite kennen gelernt … Die Offenbarung der göttlichen Liebe ist ganz und vollkommen am Kreuz… Christus ist das Lamm Gottes, das die Sünden der Welt auf sich nimmt und den Hass aus den Herzen der Menschen verbannt. Dies ist seine wahre Revolution: die Liebe“. Am Kreuz ruft Christus: „Mich dürstet“ (Joh 19,28), und offenbart einen ‚ „brennenden Durst nach Liebe und danach von jedem von uns geliebt zu werden. Nur wenn es uns gelingt die Tiefe und die Identität dieses Geheimnisses zu erfahren, denn wird uns bewusst, wie notwendig und dringend es ist, ihn so zu lieben, „wie“ er uns geliebt hat. Dies bedeutet auch, dass wir, wenn es notwendig ist, unser Leben für die Brüder hingeben, und dass uns seine Liebe dabei hilft… Die Neuheit Christe besteht darin, dass zu lieben, wie er uns geliebt hat bedeutet, alle zu lieben ohne Unterschiede, auch die Feinde ‚bis zur Vollendung’ (Joh 13,1).“


Insbesondere nennt Papst Benedikt XVI. dann drei bereiche des Alltags, in denen die Jugendlichen besonders berufen sind „die Liebe Gottes kundzutun“. An erster Stelle nennt er die Kirche, die sich aus allen Jüngern Christi zusammensetzt. Benedikt XVI. ruft die Jugendlichen auf: „belebt mit eurer Begeisterung und eurer Liebe die Tätigkeit der Pfarrgemeinden, der Ordensgemeinschaften, der kirchlichen Bewegungen und der Jugendgruppen, zu denen ihr gehört … Zögert nicht mit Freude auf einige eurer Freizeitbeschäftigungen zu verzichtet, nehmt die notwendigen Opfer gerne an, zeugt von eurer treuen Liebe zu Jesus, indem ihr sein Evangelium vor allem unter euren Altersgenossen verkündet.“ Denn zweiten Bereich, an den der Papst erinnert, ist die Vorbereitung auf die Zukunft. „Wenn ihr verlobt seid, dann hat Gott einen Plan der Liebe für euer Zukunft als Paar und als Familie und es ist deshalb von wesentlicher Bedeutung, dass ihr dies mit Hilfe der Kirche entdeckt und dass ihr dabei frei seid von dem weit verbreiteten Vorurteil, dass das Christentum mit seinen Geboten und seinen Verboten, die Freude an der Liebe verhindert und insbesondere wenn es darum geht, jenes Glück zu genießen, dass der Mann und die Frau in ihrer gegenseitigen Liebe suchen… Einander als Paar lieben zu lernen, ist ein wunderbarer Prozess, der jedoch einer engagierten Vorbereitung bedarf. Die Verlobungszeit, die für das Wachstum des paares grundlegend ist, ist eine Zeit des Wartens und der Vorbereitung, die durch die Keuschheit der Gesten und der Worte gekennzeichnet sein sollte. Dies ermöglicht das Reifen in der Liebe, in der Fürsorge und in der Aufmerksamkeit gegenüber dem anderen; es hilft sich in der Selbstbeherrschung zu üben, Respekt für den anderen zu entwickeln, Eigenschaften der wahren Liebe, die nicht an erster Stelle die Befriedigung des eigenen Wohls sucht … Zögert nicht, großherzig auf den Ruf des Herrn zu antworten, denn die christliche ehe ist eine wahre Berufung der Kirche. Gleichsam sollt ihr bereit sein ‚Ja’ zu sagen, wenn Gott euch ruft ihm auf dem Weg des Priesteramtes oder des geweihten Lebens zu folgen.“


Der Dritte Bereich, in dem die Jugendlichen zu besonderem Engagement aufgerufen sind, ist der Alltag: die Familie, die Schule, die Arbeit und die Freizeit. „Pflegt eure Talente nicht nur, um eine soziale Stellung zu erreichen, sondern auch um anderen beim ‚Wachsen’ zu helfen. Entwickelt eurer Fähigkeiten nicht nur für den ‚Wettbewerb’ oder die ‚Produktivität’, sondern damit ihr ‚Zeugen der Liebe’ werdet. Insbesondere fordert der Papst die Jugendlichen zu einer Vertiefung der Soziallehre der Kirche auf, damit diese ihr Handeln in der Welt inspiriert und erleuchtet.


Schließlich lädt der Papst die Jugendlichen ein, „die Liebe zu wagen“, da die Liebe das einzige Bemühen ist, das das Herz des Menschen und der ganzen Menschheit verändern kann“, wie das leben der Heiligen lehrt, darunter vor allem Mutter Teresa, „bescheidene Zeugin der göttlichen Liebe“. „Nur mit Hilfe des Herrn können wir der Resignation angesichts der enormen Aufgaben die uns erwarten entkommen, und den notwendigen Mut fassen, um das zu verwirklichen, was unter menschlichen Gesichtspunkten undenkbar scheint“, so der Heilige Vater, der daran erinnert, dass vor allem der Kontakt zum Herrn durch das Gebet und die Eucharistie, die große Schule der Liebe, notwendig ist. „Maria Mutter Christi und der Kirche, hilf den Jugendlichen, „damit überall der Ruf ertönt, der die Welt verwandelt hat: ‚Gott ist Liebe!’“ (SL) (Fidesdienst, 06/02/2007 – 71 Zeilen, 963 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Botschaft des Papstes in italienisch, französisch, englisch, spanisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=717

7. Februar 2007 – Generalaudienz
VATIKAN - „Wir ehren Aquila und Priszilla als Vorbilder eines verantwortlichen Ehelebens im Dienst der ganzen christlichen Gemeinschaft. Und wir finden in ihnen ein Vorbild für die Kirche als Familie Gottes für alle Zeiten“: Katechese von Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 7. Februar empfing der Papst zunächst um 10.30 Uhr im Petersdom die Bischöfe der italienischen Region Lombardei und die Gläubigen aus deren Diözesen anlässlich des Ad limina-Besuchs der italienischen Bischöfe und im Anschluss fand die Generalaudienz für die Pilger aus Italien und allen Teilen der Welt in der Audienzhalle statt.


Die katholischen Gläubigen der Lombardei erinnerte der Papst an ihre Rolle in der Gesellschaft, die darin besteht, „das Evangelium in allen Bereichen zu verkünden und zu bezeugen, insbesondere, wo die negativen Züge einer konsumistischen und hedonistischen Kultur, des Säkularismus und des Individualismus auftreten, wo alte und neue Formen der Armut auftreten und wo es besorgniserregenden Zeichen der Unzufriedenheit unter den Jugendlichen gibt, Gewalt und Kriminalität“. Trotz der Schwierigkeiten wies der Papst auch auf „die großen ideellen und moralischen  Ressourcen“ der Lombardei hin, „eine lebendige Kirche, reich an Dynamik im Glauben in im missionarischen Geist, fähig und entschlossen, die Fackel des Glaubens an zukünftige Generationen und an unsere Welt weiterzugeben“. Indem er auf das weite Handlungsfeld hinwies, erinnerte Papst Benedikt XVI. an den Schutz und die Förderung der Kultur des Menschenlebens und der Legalität und die mehr und mehr konsequente persönliche und gemeinschaftliche Umkehr zu Christus. „In allen Bereiche, sollen Christen, geleitet vom Heiligen Geist, der in der Kirche und in den Herzen der Gläubigen wie in einem Tempel wohnt, lebendige Zeichen der übernatürlichen Hoffnung sein“, so der Papst. Unsere Zeit, mit ihren zahlreichen Ängsten und Problemen, braucht Hoffnung. Und unsere Hoffnung entsteht durch das Versprechen des Herrn und seine Gegenwart“.


Bei der Katechese in der Audienzhalle sprach der Papst über die Eheleute Priscilla und Aquila, die zu den Mitarbeitern des Apostels Paulus gehörten. Auch wenn ihre Namen lateinisch sind, waren der Mann und die Frau, die diese Namen tragen jüdischer Herkunft. Aus Rom kamen sie nach Korinth, wo der heilige Paulus sie Anfang der 50er Jahren kennen lernte und sie ihn in ihrem Haus aufnahmen. In seinem ersten Brief an die Korinther schreibt der Apostel Paulus über die „wichtige Rolle, die dieses Ehepaar in der Urkirche spielte: Ihr Haus war ein Versammlungsort der Gläubigen für die Feier der Liturgie“, erklärte der Papst. „Im Haus von Aquila und Priszilla versammelte sich die Kirche, die Gemeinde Christ und feiert die heiligen Mysterien. Und so können wir sehen, dass die Kirche in Wirklichkeit in den Häusern der Gläubigen entstand“.


Auch nach ihrer Rückkehr nach Rom, üben Aquila und Priszilla dies rolle weiter aus. „Denn auch in seinem Brief an die Römer grüßt der Apostel Paulus sie ausdrücklich: „Grüßt Priska und Aquila, meine Mitarbeiter in Jesus Christus, die für mich ihr eigenes leben aufs Spiel gesetzt haben; nicht allein ich, sondern alle Gemeinden der Heiden sind ihnen dankbar. Grüßt auch die Gemeinde, die sich in ihrem Haus versammelt“ (Röm 16,  3-5). Welch außerordentliches Lob für die Eheleute sind diese Worte! Und es stammt aus dem Munde keines Minderen als des Apostels Paulus. Er erkennt die beiden ausdrücklich als wahre und wichtige Mitarbeiter seines Apostolats an“. Papst Benedikt XVI erinnerte sodann daran, dass das Christentum „nicht nur dank der Apostel, die es verkündeten“ bis zu uns gelangt ist, sondern „auch durch den Einsatz der Familien, der Eheleute, der christlichen Gemeinden, der Laiengläubigen, die den ‚Humus’ für das Wachstum des Glaubens lieferten. Und die Kirche wächst immer nur auf dieses Weise. Insbesondere dieses Paar zeigt uns, wie wichtig das Handeln unserer christlichen Eheleute ist“. Eine weitere Lektion, die wir lernen können, ist „dass jede Wohnung sich in eine kleine Kirche verwandeln kann. Nicht nur in dem Sinn, dass in  ihr die typische christliche Liebe herrschen soll, die altruistisch ist und fürsorglich, sondern noch mehr in dem Sinn, dass das ganze Familienleben, auf der Grundalge des Glaubens um die einzige Herrschaft Jesu Christi kreisen soll … Deshalb ehren wir Aquila und Priszilla als Vorbilder eines verantwortlichen Ehelebens im Dienst der ganzen christlichen Gemeinschaft. Und wir finden in ihnen ein Vorbild für die Kirche als Familie Gottes für alle Zeiten“ (SL) (Fidesdienst, 08/02/2007 – 54 Zeilen, 701 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=718

8. Februar 2007 – Audienz für die Bischöfe, die mit der Fokolare-Bewegung und mit der Gemeinschaft von Sant’Egidio verbunden sind, aus Anlass des Kongresses der Fokolare-Bewegung zum Thema „Der gekreuzigte und verlassene Christus, Licht in der kulturellen Finsternis“, und des IX. Kongresses der mit der Gemeinschaft Sant’Egidio befreundeten Bischöfe zum Thema „Die Globalisierung der Liebe“

VATIKAN - Papst Benedikt empfängt die mit der Fokolare-Bewegung und der Gemeinschaft Sant’Egidio befreundeten Bischöfe in Audienz: „Die ursprüngliche Verbundenheit, die zwischen euch und den Bewegungen besteht, mit denen ihr befreundet seid, bringt euch dazu ‚jeweils die Last des anderen zu tragen’, vor allem was die Evangelisierung, die Liebe zu den Armen und die Sache des Friedens anbelangt“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Eure Verbundenheit zu den beiden Bewegungen betont einerseits die Lebendigkeit dieser neuen Zusammenschlüsse von Gläubigen und bringt auf der anderen Seite die Gemeinschaft zwischen den Charismen zum Vorschein, die ein typisches ‚Zeichen der Zeit’ sind. Mir scheint, als ob diese Begegnung der Charismen der Einheit der Kirche durch die unterschiedlichen Gaben ein sehr ermutigendes und sehr wichtiges Zeichen sind“, mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. an die Bischöfe die mit der Fokolare-Bewegung und mit der Gemeinschaft von Sant’Egidio verbunden sind, die er am späten Vormittag am Donnerstag, den 8. Februar aus Anlass des Kongresses der Fokolare-Bewegung zum Thema „Der gekreuzigte und verlassene Christus, Licht in der kulturellen Finsternis“, und des IX. Kongresses der mit der Gemeinschaft Sant’Egidio befreundeten Bischöfe zum Thema „Die Globalisierung der Liebe“ in Audienz empfing.


Im Rahmen solcher Kongresse können die Bischöfe „nicht nur Kollegialität“ erfahren, „sondern auch eine bischöfliche Brüderlichkeit, die aus dem Teilen der Ideale, die die Bewegungen vertreten, angeregt wird, die Gemeinschaft der Herzen intensiver werden zu lassen“, so der Papst, „die gegenseitige Unterstützung zu fördern und das Engagement zu teilen, wenn es darum Geht, zu zeigen, dass die Kirche ein Ort des Gebets und der Nächstenliebe, ein Haus der Barmherzigkeit und des Friedens ist.“ Papst Johannes Paul II. habe die Bewegungen und neuen Gemeinschaften als „eine Geschenk des Heiligen Geistes an die Kirche“, bezeichnete „damit sie wirksamer auf die Herausforderungen der heutigen zeit eingehen kann“. Dem fügte Papst Benedikt XVI. hinzu: „Und ihr wisst, dass dies auch meine Überzeugung ist. 


Der Papst erinnerte daran, dass sich bei der Gebetsvegil am Pfingstfest des vergangenen Jahres auf dem Petersplatz viele Bewegungen und kirchliche Verbände versammelten und wiederholte, was er bei dieser Gelegenheit sagte: „Die Vielfältigkeit und Einheit der Charismen und der Ämter ist untrennbar mit dem Leben der Kirche Verbunden. Der heilige Geist wünscht diese Vielfältigkeit der Bewegungen im Dienst des einzigen Leibes, der die Kirche ist. Und er verwirklicht es durch das Amt derer, die er ausgewählt hab, um die Kirche Gottes zu halten: die Bischöfe in Gemeinschaft mit dem Petrusnachfolger“. Sodann erinnerte Papst Benedikt an die ausgeprägte „missionarische Dimension“ der beiden kirchlichen Bewegungen „die von der Freude das Glaubens und des Christseins zeugen. Vor dem Hintergrund einer großen Offenheit gegenüber der Ökumene in den ausgedehnten armen Regionen der Welt gegen sie die Botschaft der Solidarität weiter und stellen sich den Armen und Schwachen zur Seite, mit jener menschlichen und göttlichen Liebe, auf die ich das Augenmerk aller in meiner Enzyklika „Deus Caritas est“ lenken wollte.“


Die Fokolare-Bewegung betont ausgehend von dem gekreuzigten und verlassenen Jesus „das Charisma und den Dienst der Einheit, die in den verschiedenen gesellschaftlichen und kulturellen Umfeldern verwirklicht wird, wie zum Beispiel im Bereich der Wirtschaft … und durch die Wege des Ökumenismus und des interreligiösen Dialogs. Die Gemeinschaft von Sant’Egidio, stellt das Gebet und die Liturgie in den Mittelpunkt der eigenen Existenz und möchte denen zur Seite stehen, die Armut und soziale Ausgrenzung erfahren“. „Gemeinsam können wir die Herausforderungen, die sich uns zu Beginn des dritten Jahrtausends so dringlich gegenüberstellen, besser angehen“, so der Papst weiter, „Ich denke dabei an erster Stelle an die Gerechtigkeit und den Frieden und an die Dringlichkeiten eine brüderlichere und solidarischere Welt aufzubauen… Ich beziehe mich insbesondere auf Afrika, einen Kontinent, der mir am Herzen liegt und von dem ich hoffe, dass es für ihn endlich eine Zeit des stabilen Friedens und der wahren Entwicklung geben wird… Die bevorstehende Afrikasynode der Bischöfe wird mit Sicherheit ein günstiger Moment sein, wenn es darum geht, die große Liebe Gottes zu den geliebten afrikanischen Völkern zu zeigen“. Der Papst beendete seien Ansprache mit folgenden Worten: „Die ursprüngliche Verbundenheit, die zwischen euch und den Bewegungen besteht, mit denen ihr befreundet seid, bringt euch dazu ‚jeweils die Last des anderen zu tragen’ (vgl. Gal 6,2), wie der Apostel empfiehlt, vor allem was die Evangelisierung, die Liebe zu den Armen und die Sache des Friedens anbelangt. Der Herr möge eure geistlichen und apostolischen Initiativen mehr und mehr fruchtbar machen“. (SL) (Fidesdienst, 09/02/2007 – 59 Zeilen, 721 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=719

10. Februar 2007 – Audienz für die Mitglieder der karitativen Föderation „Misericordie d’Italia“ und die “Fratres“-Blutspender 
VATIKAN - Papstaudienz für die Mitglieder der karitativen Föderation „Misericordie d’Italia“ und die Fratres-Blutspender: „Wie sehr ist es auch heute oder vielmehr gerade in unsere von so vielen menschlichen und geistlichen Herausforderungen gekennzeichneten Zeit notwendig, dass Christen mit ihren Werken die barmherzige Liebe Gottes verkünden“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Wie sehr ist es auch heute oder vielmehr gerade in unsere von so vielen menschlichen und geistlichen Herausforderungen gekennzeichneten Zeit notwendig, dass Christen mit ihren Werken die barmherzige Liebe Gottes verkünden! Jeder Getaufte sollte ein „lebendes Evangelium“ sein. Viele Menschen, die Christus und seine anspruchsvolle Lehre nicht mit Leichtigkeit annehmen, sind eher gegenüber dem Zeugnis jener empfänglich, die seine Botschaft durch das konkrete Zeugnis der karitativen Tätigkeit verkünden.“, so Papst Benedikt XVI. in Seiner Ansprache an die karitative Föderation der „Misericordie d’Italia’ und der Fratres-Blutspender, die er am 10. Februar in Audienz empfing.


Die „Misericordie“, so der Papst in seiner Ansprache, sind die älteste Form der organisierten Freiwilligenarbeit der Welt und wurden von dem heiligen Pietro Martire da Verona gegründet, der 1244 in Florenz Bürger verschiedener Alters- und Gesellschaftsgruppen, die „Gott mit Werken der Barmherzigkeit unter den Mitmenschen ehren wollten“ und dabei freiwillige Arbeit leisteten und anonym bleiben wollten. „Heute hat die Föderation der „Misericordie d’Italia“ 700 Bruderschaften“, so Papst Benedikt XVI., „…und es kommen zahlreiche Blutspendergruppen hinzu, die sich als ‚Fratres’ zusammenschließen. Über 100.000 freiwillige Helfer schließen sich damit in Eurer Wohltätigkeitsorganisation zusammen; sie sind permanent im Bereich der sozialen und sanitären Tätigkeit aktiv.“


Der Papst lobte die „Vielfältigkeit“ des Engagements der „Misericordie“, „Zeichen eines Engagements und einer ‚Phantasie’ der Nächstenliebe, die aus einem pulsierenden Herzen kommt und deren ‚Motor’ die Liebe zu den Menschen in Not ist.“ Sodann betonte der Papst, wie wichtig es sei, die eigenen „christlichen Wurzeln“ in Italien und in Europa zu bewahren, „Eure Bruderschaften, die „Misericordie“, sind eine lebende und lebendige und sehr realistische Präsenz dieser christlichen Wurzeln. Bis zum heutigen Tag sind die „Misericordie“ keine kirchliche Organisation, doch ihre Wurzeln sind unmissverständlich christlich … Nun müssen diese Wurzeln, damit sie weiterhin Früchte tragen, lebendig und solide erhalten werden. Aus diesem Grund regt ihr euere Mitglieder zu regelmäßiger Fortbildung und zur Vertiefung der menschlichen und christlichen Motivation eurer Tätigkeit an. Es besteht in der Tat die Gefahr, dass die Freiwilligenarbeit sich auf einen reinen Aktivismus reduziert.“ Abschließend betonte der Papst die erzieherische Funktion der „Misericordie“: nämlich ihren Beitrag, so der Papst, wenn es darum geht, „das Empfinden für die edelsten Werte lebendig zu erhalten, darunter die Brüderlichkeit und die selbstlose Hilfe für Menschen in Not“. Es seien vor allem junge Menschen, die von der Freiwilligenarbeit profitieren können, wenn diese für sie zu einer „Schule des Lebens“ wird. (SL) (Fidesdienst, 12/02/2007 – 39 Zeilen, 439 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=722

11. Februar 2007 - Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. erinnert beim Angelus an die Verbindung zwischen Lourdes und dem menschlichen Leiden: „Es ist nötig, die Entwicklung von Schmerz-Therapien zu unterstützen, die eine integrale Hilfe anbieten, damit unheilbar Kranke die menschliche Nähe und die spirituelle Begleitung bekommen, die sie dringend brauchen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Das Gedenken an die erste Erscheinung der Jungfrau Maria vor der heiligen Bernadette am 11. Februar in der Grotte von Massabielle bei Lourdes und die Feier des Welttags der Kranken an diesem Tag standen im Mittelpunkt der Ansprache des Papstes vor dem Angelusgebet am Sonntag, den 11. Februar. Die Erscheinungen der Gottesmutter in Lourdes haben diesen Ort „zu einem weltweit bekannten Wallfahrtsort und zu einem Ort der tiefen Marienverehrung gemacht“, so der Papst, „wo seit nunmehr fast 150 Jahren der Aufruf der Gottesmutter zum Gebet und zur Buße widerhallt“. Außerdem sei dieser Wallfahrtort „Ziel vieler kranker Pilger geworden, die, indem sie die heilige Maria hören, lernen, ihr Leiden anzunehmen und es für das Heil der Welt aufzuopfern, indem sie es dem Leiden Christi am Kreuz hinzufügen“.


„Aufgrund dieser bestehenden Verbindung zwischen Lourdes und dem menschlichen Leiden“, so Papst Benedikt XVI. weiter, „führte unser geliebter Papst Johannes Paul II., vor nunmehr 15 Jahren an diesem Tag zum Fest der Gottesmutter von Lourdes den Welltag der Kranken ein. Dieses Jahr findet die Hauptfeier zu diesem Tag in der koreanischen Hauptstadt Lourdes statt, wo mich der Präsident des Päpstlichen Rates für die Pastoral im Krankendienst, Kardinal Javier Lozano Barragán, vertritt.“ Sodann wandte sich der Papst mit einem besonderen Gruß an alle Teilnehmer der Feiern in Seoul, an die Mitarbeiter im Krankendienst in aller Welt, an die kranken Brüder und Schwestern und an alle, die besonders schwer und schmerzhaft erkrankt sind“: „Es ist nötig, die Entwicklung von Schmerz-Therapien zu unterstützen, die eine integrale Hilfe anbieten, damit unheilbar Kranke die menschliche Nähe und die spirituelle Begleitung bekommen, die sie dringend brauchen“.


Nachdem er an die Begegnung der Kranken und Pilger am Nachmittag im Petersdom erinnert hatte, die dort das geistliche Klima erleben wollen, das in der Grotte in Masabielle spürbar wird, vertraute der Papst die körperlich und geistig Kranken in aller Welt dem Schutz der Unbefleckten Jungfrau an. (SL) (Fidesdienst, 12/02/2007 – 31 Zeilen, 360 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italiensich 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=723

11. Februar 2007 – Begegnung des Papstes mit den Kranken anlässlich des 15. Weltages der Kranken 
VATIKAN - Begegnung des Papstes mit den Kranken im Petersdom: „Niemand, vor allem derjenige, der sich in einer Situation des schweren Leidens befindet, soll sich je einsam und verlassen fühlen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Sonntag, den 11. Februar, dem Fest der Gottesmutter von Lourdes, feierte der Generalvikar des Papstes für die Diözese Rom, Kardinal Camillo Ruini, am Nachmittag im Petersdom einen Gottesdienst mit den Kranken des „Unitalsi“ und den Pilgern der „Opera Romana Pellegrinaggi“ zum 15. Welttag der Kranken, der dieses Jahr unter dem Thema „Pastorale und geistliche Begleitung von unheilbar Kranken“ stand. Im Anschluss an den Gottesdienst kam Papst Benedikt XVI. in die Basilika, wo er die Kranken segnete und sich in einem kurzen Grußwort an sie wandte, bevor er an dem Fackelzug zu ehren der Gottesmutter teilnahm.


Der Papst grüßte zunächst die Anwesenden und wandte sich sodann an die Kranken und an ihre Angehörigen und Betreuer, die er aufforderte, sich zusammen mit ihm all jenen anzuschließen, „die am selben Tag in Seoul in Korea an den verschiedenen Initiativen zur Feier des Welttags der Kranken teilnehmen. Er erinnerte an das Fest der Gottesmutter von Lourdes und an die Erscheinungen der heiligen Jungfrau, die von einem einfachen Mädchen, wie Bernadette Soubirous gesehen wurde, Dabei betonte er dass, „die Kleinen, die Armen von Gott bevorzugt werden und dass er vor allem ihnen das Geheimnis des Himmelreichs offenbart.“ Sodann fuhr er fort: „Maria hat ihren Sohn mit ihrer Liebe bis zum Kreuz begleitet, und Sie, die sie durch einen geheimnisvollen Plan mit dem Leiden Christi, ihres Sohnes, verbunden war, wird nie müde, uns aufzufordern mit gelassener Zuversicht die Erfahrung des Schmerzes und der Krankheit zu erleben, indem wir es gläubig dem Vater opfern und damit, das, was uns an unserem Körper fehlt, dem Leiden Christi hinzufügen.“


Indem er an den Fackelzug erinnerte, der jedes Jahr im Petersdom das Klima entstehen lässt, das die Pilger und Frommen in Lourdes erfahren, wandte sich der Papst mit folgenden Worten an die Kranken: „Die Kerze, die ihr brennend in euren Händen haltet, soll für euch, liebe Brüder und Schwestern, das Zeichen des aufrichtigen Wunsches sein mit Jesus zu gehen, dem Licht des Friedens, dass die Finsternis erhellt und uns anspornt auch unsererseits Licht und Beistand für alle zu sein, die in unserer Nähe sind. Niemand, vor allem derjenige, der sich in einer Situation des schweren Leidens befindet, soll sich je einsam und verlassen fühlen. Ich vertraue euch heute Abend alle der Jungfrau Maria an. Sie wurde, nachdem sie unsagbares Leid erfahren hatte, in den Himmel aufgenommen, wo sie auf uns wartet und wo auch wir hoffen, eines Tages die Herrlichkeit ihres göttlichen Sohnes, die Freude ohne Ende schauen zu können“. (SL) (Fidesdienst, 12/02/2007 – 33 Zeilen, 441 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Heiligen Vaters in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=724
12. Februar 2006 – Papstaudienz für die Teilnehmer des Internationalen Kongresses über Naturrecht der Päpstlichen Lateranuniversität

VATIKAN - Papstaudienz für die Teilnehmer des Internationalen Kongresses über Naturrecht: „Die Gesetzgebung wird oft zu eine Kompromiss zwischen verschiedenen Interessen: man versucht private Interessen oder Wünsche in Rechte zu verwandeln, die den aus der sozialen Verantwortung entstehenden Pflichten widersprechen… jede juridische Ordnung erhält ihre Legitimität letztlich aus der Verwurzelung im Naturrecht“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Es steht außer Frage, dass wir einen Moment der außergewöhnlichen Entwicklung der menschlichen Fähigkeit hinsichtlich der Entzifferung von Regeln und Strukturen der Materie und der daraus folgende Herrschaft des Menschen über die Natur erleben. Wir sehen alle die großen Vorteile dieses Fortschritts und wir sehen mehr und mehr auch die Gefahr der Zerstörung der Natur durch unser Tun. Doch es gibt eine andere Gefahr, die zwar weniger sichtbar, doch nicht weniger beunruhigend ist: die Methode, die es uns erlaubt, mehr und mehr die rationalen Strukturen der Materie zu kennen, beraubt uns unserer Fähigkeit, die Quelle dieser Rationalität zu sehen, die schöpferische Vernunft“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache an die Teilnehmer des Internationalen Kongresses der Päpstlichen Universität Lateranense über Naturrecht, die er am 12. Februar in Audienz empfing.

„Die Fähigkeit, die Gesetze des materiellen Wesens zu erkennen, macht uns unfähig die ethische Botschaft zu sehen, die diese enthalten, die Botschaft die wir der Tradition entsprechend lex naturalis nennen, das natürliche Sittengesetz“, so der Papst weiter, der darauf hinwies, dass für viele dieses Konzept fast unverständlich geworden sei, „da das Konzept von der natur nicht mehr metaphysisch, sondern nur noch empirisch ist2.


Das erste Prinzip dieses Gesetzes, sei in das Herzen des Menschen eingeschrieben und es laute „Gutes tun und Böses vermeiden“, und dies sei die Grundlage anderer spezifischer Prinzipien, die die ethische Beurteilung der Rechte und der pflichten jedes Einzelnen regeln. „Dies ist das Prinzip der Achtung des Menschenlebens von seiner Zeugung bis zu seinem natürlichen Ende“, so der Papst weiter, „Dazu gehört auch die Pflicht, nach Wahrheitssuche als notwendige Voraussetzung für jedes authentische Reifen der Person. Eine weitere grundlegende Instanz des Subjekts ist die Freiheit … Und wie könnten wir auf der einen Seite das Bedürfnis nach Gerechtigkeit, das sich durch ein Geben „unicuique suum“ nicht erwähnen und auf der anderen Seite, das Erwarten von Solidarität, die in jedem, insbesondere bei Menschen in Not, die Hoffnung auf Hilfe weckt, durch denjenigen, den ein besseres Schicksal getroffen?“. Diese Werte, so der Papst, drücken unabdingbare Normen aus, die nicht vom Willen des Gesetzgebers und auch nicht von der möglichen Zustimmung der Staaten zu solchen Normen abhängen, da sie jedem menschlichen Gesetz vorausgehen.


„Das Naturrecht ist die Quelle aus der zusammen mit den Grundrechten auch die ethischen Verpflichtungen hervorgehen, die wir ehren sollten“, so der Papst, der daran erinnerte, dass in der gegenwärtigen Ethik und Philosophie des Rechtes weitgehend das Postulat des juridischen Positivismus verbreitet sei. „Die Folge ist, dass die Gesetzgebung oft zu eine Kompromiss zwischen verschiedenen Interessen wird: man versucht private Interessen oder Wünsche in Rechte zu verwandeln, die den aus der sozialen Verantwortung entstehenden Pflichten widerspreche. In dieser Situation ist es angebracht daran zu erinnern, dass jede juridische Ordnung, sowohl auf nationaler als auch aus internationaler Ebene, ihre Legitimität letztlich aus der Verwurzelung im Naturrecht, in der ethischen Botschaft, die in jedem menschlichen Wesen eingeschrieben ist, erhält. Das Naturrecht ist schließlich der einzige gültige Schutzwall gegen die Willkür de macht und den Betrug der ideologischen Manipulation“.


Das erste Anliegen sollte deshalb für alle, vor allem für diejenigen, die öffentliche Verantwortung tragen, darin bestehen, die Reifung des moralischen Bewusstseins zu fördern. „Dies ist der grundlegende Fortschritt, ohne den alle anderen Fortschritte letztlich nicht authentisch wären“. In diesem Zusammenhang erinnerte der Papst auch daran, dass diese Konzepte in der Familie konkret umgesetzt werden. „Das Zweite Vatikanische Konzil hat in diesem sinn zurecht darauf hingewiesen, dass das Institut Ehe ‚aufgrund der göttlichen Ordnung stabil ist’ und deshalb ‚dieses heilige Band mit Blick auf das Wohl sowohl der Eheleute und der Kinder als auch der Gesellschaft nicht von der Willkür des Menschen abhängt’. Kein Gesetz, das von Menschen gemacht wurde, kann deshalb das vom Schöpfer geschriebene Gesetz umwerfen, ohne dass die Gesellschaft auf dramatische Weise dort verletzt wird, wo sich die eigenen Grundlagen befinden. Wenn wir dies vergessen würden, dann würde dies bedeuten, dass die Familie geschwächt wird, die Kinder darunter leiden und die Zukunft der Gesellschaft beeinträchtigt wird.“


Abschließend bekräftigt der Papst, dass „nicht alles, was wissenschaftlich machbar ist auch ethisch zulässig ist“ und betonte: „Wenn wir uns der Technik als einzigem Grananten des Fortschritts blind anvertrauen, ohne gleichsam einen ethischen Kodex anzubieten, der sein Wurzeln in der Realität hat, die erforscht und entwickelt wird, dann wäre dies eine Gewalt gegen die Natur des Menschen mit verheerenden Folgen für alle.“ (SL) (Fidesdienst, 13/02/2007 – Zeilen, Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papsts in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=725Il
13. Februar 2007 – Botschaft für die Fastenzeit
VATIKAN - In seiner Botschaft für die Fastenzeit lädt Papst Benedikt XVI. ein, „auf den am Kreuz durchbohrten Christus zu schauen, …denn er ist die erschütternde Offenbarung der Liebe Gottes … Die Betrachtung dessen, „den sie durchbohrt haben“, drängt uns somit, den anderen das Herz zu öffnen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Die österliche Bußzeit ist besonders geeignet, zusammen mit Maria und Johannes, dem Liebesjünger, bei dem zu verweilen, der am Kreuze für die ganze Menschheit sein Leben geopfert hat“, aus diesem Grund, weshalb Papst Benedikt für seine Botschaft zur Fastenzeit das biblische Wort „Sie werden auf den schauen, den sie durchbohrt haben“ (Joh 19,37) ausgewählt. Deshalb lädt der Papst dazu ein, „in dieser Zeit der Buße und des Gebetes unseren Blick mit lebendiger Anteilnahme zum gekreuzigten Christus zu wenden, der durch seinen Tod auf Golgota uns die Fülle der Liebe Gottes offenbart hat“. 


Papst Benedikt XVI. erinnert daran, dass er dem Thema der Liebe auch seine Enzyklika „Deus caritas est“ gewidmet hat und lenkt dabei den Blick auf deren zwei Grundformen: Agape und Eros. In diesem Zusammenhang betont er: Mit dem Ausdruck Agape, der häufig im Neuen Testament vorkommt, wird die hingebende Liebe dessen bezeichnet, der ausschließlich das Wohl des anderen sucht; das Wort Eros hingegen meint die Liebe dessen, den ein Mangel bedrückt und der nach der Vereinigung mit dem Ersehnten verlangt. Die Liebe, mit der Gott uns umgibt, entspricht der Agape … Doch Gott liebt auch mit der Kraft des Eros… der Eros zum Herzen Gottes selbst gehört: der Allmächtige erwartet das „Ja“ seiner Geschöpfe wie ein junger Bräutigam das seiner Braut. Durch die Falschheit des Bösen hat sich die Menschheit leider von Anfang an der Liebe Gottes verschlossen in der Illusion einer unmöglichen Selbstgenügsamkeit … Gott aber blieb unbesiegbar. Das „Nein“ des Menschen war stattdessen der entscheidende Anstoß für die Offenbarung Seiner Liebe in all ihrer erlösenden Kraft.


„Um die Liebe seines Geschöpfes wiederzugewinnen, hat Er einen sehr hohen Preis aufgebracht: das Blut seines eingeborenen Sohnes“, so der Papst weiter, denn „Im Geheimnis des Kreuzes offenbart sich in aller Fülle die uneingeschränkte Macht, mit der sich der himmlische Vater erbarmt … Der Tod, für den ersten Adam Zeichen der äußersten Einsamkeit und Ohnmacht, wurde gewandelt in den höchsten Akt der Liebe und der Freiheit des neuen Adam.“ Sodann lädt der Papst in seiner Botschaft dazu ein, auf den am Kreuz durchbohrten Christus zu schauen: „Er ist die erschütternste Offenbarung der Liebe Gottes, einer Liebe, in der Eros und Agape jenseits von allem Gegensatz sich gegenseitig erhellen. Am Kreuz bettelt Gott selbst um die Liebe seines Geschöpfes: Ihn dürstet nach der Liebe eines jeden von uns. Der Apostel Thomas hat in Jesus den „Herrn und Gott“ erkannt, als er die Hand in die Seitenwunde legte. Es überrascht nicht, dass viele Heilige im Herzen Jesu den bewegendsten Ausdruck des Geheimnisses dieser Liebe sehen... Jesus hat gesagt: „Wenn ich über die Erde erhöht bin, werde ich alle zu mir ziehen“ (Joh 12,32). Sehnsüchtig erwartet der Herr von uns vor allem die Antwort, dass wir seine Liebe annehmen und uns von Ihm an sich ziehen lassen. Wobei es nicht genügt, seine Liebe lediglich anzunehmen. Solche Liebe und solcher Einsatz wollen ihre Entsprechung in der Weitergabe an die anderen: Christus „zieht mich zu sich“, um sich mit mir zu vereinigen, damit ich lerne, die Brüder und Schwestern mit seiner Liebe zu lieben.“


Wenn wir auf die durchbohrte Seite Jesu schauen, aus der „Blut und Wasser“, flossen, die von den Kirchenvätern als Symbole für Taufe und Eucharistie gesehen werden, machen wir uns auf dem Weg der Fastenzeit im Gedenken an unsere Taufe. „Das Blut, Symbol der Liebe des Guten Hirten, strömt durch das Geheimnis der Eucharistie in uns ein ... Leben wir also die Fastenzeit als eine „eucharistische“ Zeit, in der wir die Liebe Jesu empfangen und sie um uns in Wort und Tat verbreiten. Die Betrachtung dessen, „den sie durchbohrt haben“, drängt uns somit, den anderen das Herz zu öffnen und die Wunden zu erkennen, die der Würde des Menschseins geschlagen werden. Es drängt insbesondere, jede Form der Verachtung des Lebens und der Ausbeutung der menschlichen Person zu bekämpfen und die dramatische Vereinsamung und Verlassenheit vieler Menschen zu lindern. So werde die Fastenzeit für jeden Christen zur erneuten Erfahrung der Liebe Gottes, die uns in Jesus Christus geschenkt worden ist – eine Liebe, die wir unsererseits dem Nächsten weiterschenken müssen, vor allem denen, die leiden und in Not sind. Nur so können wir in reichem Maße der Freude von Ostern teilhaft werden.“ (SL) (Fidesdienst, 13/02/2007 – 56 Zeilen, 746 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Botschaft des Heiligen Vaters für die Fastenzeit in deutsch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=726

14. Februar 2007 – Generalaudienz
VATIKAN - „Die Geschichte des Christentums wäre anders verlaufen, wenn es den hochherzigen Beitrag vieler Frauen nicht gegeben hätte“: Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz Vatikanstadt (Fidesdienst) - Nach seiner Begegnung mit den Gläubigen aus der italienischen Region Marche im Petersdom kam Papst Benedikt XVI. zum zweiten Teil der Generalaudienz am Mittwoch, den 14. Februar, in die nach Papst Paul VI. benannte Synodenaula, wo Pilger und Gläubige aus allen Teilen der Welt auf ihn warteten. In seiner Katechese sprach der Papst über das Thema „Frauen im Dienst des Evangeliums“. Zum Abschluss des Katechesezyklus der vorherigen Generalaudienzen zu den Zeugen der Urkirche, widmete Papst Benedikt die letzte Etappe „den zahlreichen weiblichen Figuren, die eine wirksame und wertvolle Rolle bei der Verkündigung des Evangeliums spielten. Wir dürfen ihr Zeugnis nicht vergessen … Der Herr möchte, dass diese Zeugen des Evangeliums, diese Figuren, die dazu beigetragen haben, dass der Glaube an ihn wächst, bekannt gemacht werden und das Gedenken an sie im Leben der Kirche lebendig bleibt.
Indem er die Rolle der Frauen in der Urkirche in zwei Phasen unterteilt, und dabei an die Zeit während des irdischen Lebens Christi und an die Ereignisse in den ersten Gemeinden der Urkurche erinnert, betont der Papst, dass „neben den Zwölfen, den Säulen der Kirchen, den Vätern des neuen Gottesvolkes, unter der Zahl der Jünger auch viele Frauen waren“. Sodann erinnerte er an die Frauen, die den Weg Christi begleitet haben: die Prophetin Anna, die Samariterin, die blutenden Frau, die Sünderin und andere weibliche Figuren aus den Gleichnissen. „Wichtiger für unsere Thema sind die Frauen, die eine aktive Rolle bei der Mission Jesu gespielt haben“, so der Papst weiter. „An erste Stelle gehen die Gedanken natürlich zur Jungfrau Maria, die mit ihrem Glauben und mit ihrer Mutterschaft auf einzigartige Weise an unserer Erlösung mitwirkte… Es gibt nich mehrere Frauen, die auf unterschiedliche Weise um die Figur Jesu kreisen und dabei eine wichtige Rolle einnehmen und dabei Verantwortung tragen. Ein vielsagendes Beispiel dafür sind die Frauen, die Jesus nachfolgten … unter denen Lukas uns einige Namen nennt: maria Magdalena, Johanna, Susanna und ‚viele andere’. Die Evangelien berichten auch davon, dass die Frauen, im Unterschied zu den Zwölfen, Jesus in der Stunde der Passion nicht alleine ließen. Besonders sticht Maria Magdalena hervor, die nicht nur bei der Passion anwesend war, sondern auch die erste Zeugin und Verkünderin der Auferstehung war.“
Der Apostel Paulus stellt es als normal dar, dass in der christlichen Gemeinde die Frau „sich offen unter dem Einfluss des Heiligen Geistes äußern kann, wenn dies zum Aufbau der Gemeinde beiträgt und auf angemessene Art geschieht. Deshalb wird die spätere Aufforderung, dass ‚die Frauen bei den Versammlungen schweigen sollen’ relativiert werden muss.“. Sodann erinnerte der Papst an Priszilla, die Frau des Aquila, die als Ehepaar und Mitarbeiter des heiligen Paulus das Evangelium verkündeten, und an den Brief an Philemon, den „er in Wirklichkeit auch an eine Frau namens Aphia, …die in der Gemeinde der Kolosser eine wichtige Rolle spielen musste“. …sodann nennt der Apostel auch zahlreiche anderen Frauen namentlich …und betont deren wichtiges Engagement in der Kirche.“
„Die Gesichte des Christentums wäre anders verlaufen, wenn es den hochherzigen Beitrag vieler Frauen nicht gegeben hätte“, betonte der Papst und erinnerte an das Lob und den Dank, den Papst Johannes Paul in seinem Apostolischen Schreiben ‚Mulieris dignitatem’ zum Ausdruck bringt. Abschließend sagre er: „Auch wir schließen uns diesem Lob an und danken dem Herrn, denn er führt seine Kirche, Generation um Generation, und bedient sich dabei unterschiedslos der Männer und Frauen, die ihren Glauben und ihre Taufe zum Wohl des ganzen kirchlichen Leibes zur Ehre Gottes nutzen. (SL) (Fidesdienst, 15/02/2007 - Zeilen, Worte) 
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=727

15. Februar 2007 – Audienz für den Präsidenten der Republik Korea 
VATIKAN - „Über fünfzig Jahre leidet die Bevölkerung unter den Folgen der Teilung. Familien sind getrennt, enge Verwandte wurden voneinander entfernt. Ich bitte um eine rasche Lösung des Problems“: Papst empfängt den Präsidenten der Republik Korea in Audienz

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. hat am 15. Februar den Präsidenten von Korea Roh Moo-hyun, in Begleitung seiner Ehefrau und elf Delegierten in Audienz empfangen. Nach der Begegnung mit dem Papst traf der koreanische Präsident den Staatssekretär, Kardinal Tarcisio Bertone. Wie es in einer Verlautbarung des Presseamts des Heiligen Stuhls heißt, wurde bei den Gesprächen an die herzlichen Beziehungen zwischen dem Heiligen Stuhl und Korea und an das Einverständnis und die Zusammenarbeit zwischen der katholischen Kirche und den zivilen Behörden erinnert. Außerdem wurde über die politische und gesellschaftliche Situation in Ostasien und insbesondere über die Entwicklung des Versöhnungsprozesses auf der koreanischen Halbinsel, sowie die Förderung der Menschenrechte in der Region gesprochen.


Bei dem Treffen überreichte Papst Benedikt XVI. ein Schreiben an den koreanischen Staatschef, in dem er ihn im Vatikan willkommen heißt und ihm für seinen Besuch dankt und bekräftigt, dass dieses Ereignis „die bestehenden guten Beziehungen zwischen dem Land und dem Heiligen Stuhl festigen soll“. Der Besuch sei auch ein „klares Zeichen der Wertschätzung für die katholische Kirche“. Papst Benedikt XVI. bittet den koreanischen Präsidenten auch, der koreanischen Bevölkerung die eigenen herzlichen Grüsse zu übermitteln und versichert sie seines Gebets „für den Frieden und die Stabilität auf der koreanischen Halbinsel und in der ganzen Region.“


In seinem Schreiben erinnert der Paps außerdem daran, dass „die koreanische Bevölkerung seit über fünfzig Jahren unter den Folgen der Teilung leidet. Familien sind getrennt, enge Verwandte wurden voneinander entfernt.“ Der Papst versichert seine geistliche Verbundenheit mit allen, die leiden, und  bittet „um eine rasche Lösung des Problems“. „Auf schmerzliche Weise ist die moderne Welt von einer wachsenden Zahl von Bedrohungen der Menschenwürde gekennzeichnet“, schreibt der Papst. „Ich möchte deshalb alle beglückwünschen, die sich in eurem Land für die Förderung und den Schutz der Heiligkeit des Lebens, der Familie und der Ehe einsetzen, denn in diesen Bereichen ist die katholische Kirche, wie Sie wissen,  besonders aktiv“.


Die Botschaft erinnert sodann an die Sorge im Hinblick auf das atomare Aufrüsten - „das Risiko eines Wettrüstens in der Region ist eine weitere Sorge, die der Heiliges Stuhl voll und ganz teilt“ – und lädt alle beteiligten Parteien ein, „sich mit allen Mitteln darum zu bemühen, dass die gegenseitigen Spannungen mit friedlichen Mitteln zu lösen und auf jede Geste und Initiative zu verzichten, die die Verhandlungen gefährden. Gleichzeitig muss sichergestellt sein, dass die ärmsten Teile der nordkoreanischen Bevölkerung Zugang zu humanitären Hilfeleistungen haben“.


Abschließend betont der Heilige Vater, dass Korea in der vergangenen Zeit „ein beachtliches Wirtschaftswachstum erfahren hat, für das ich Gott danke“, doch gleichsam muss man feststellen, „dass nicht alle Bürger von diesem wachsenden Wohlstand profitieren können“. Deshalb ruft Papst Benedikt XVI. die koreanische Regierung dazu auf, „harmonisch mit allen zusammenzuarbeiten, die das Gemeinwohl und die soziale Gerechtigkeit fördern wollen“. (SL) (Fidesdienst, 16/02/2007 – 42 Zeilen, 491 Worte) 

Vollständiger Wortlaut des Schreibens des Papstes in englisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=728

19. Februar 2007 – Audienz für die die Beichtväter der vier Päpstlichen Basiliken in Rom

VATIKAN - „Christus hat uns berufen, liebe Priester, dass wir die Einzigen sind, die in seinem Namen Sünden vergeben: es handelt sich um einen besonderen kirchlichen Dienst, dem wir den Vorzug geben sollen“, so Papst Benedikt in seiner Ansprache an die Beichtväter der vier Päpstlichen Basiliken in Rom

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Das Sakrament der Beichte, das im Leben des Christen so wichtig ist macht die erlösende Wirkkraft des Ostergeheimnisses Christi aktuell“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache an die Beichtväter der vier Päpstlichen Basiliken , die er am 19. Februar in Audienz empfing. „Bei der Absolution, die im Namen der Kirche ausgesprochen wird, ist der Beichtvater der bewusste Mittlere eines wunderbaren Gnadenereignisses“, so der Papst weiter. „indem er mit demütig dem kirchlichen Lehramt folgt, wird er zum Diener der tröstenden Barmherzigkeit Gottes, weist auf die Wirklichkeit der Sünde hin und zeigt gleichsam die maßlose erneuernde Kraft der göttlichen Liebe, eine Liebe, die das Leben erneuert. Die Beichte wird damit zu einer geistlichen Erneuerung, die den Beichtenden in ein neues Geschöpf verwandelt. Dieses Wunder der Gnade kann allein Gott wirken und er tut dies durch die Worte und die Gesten des Priesters.“


Der Heilige Vater betonte, dass bei der Feier des Sakraments der Buße „ der Beichtvater kein passiver Zuschauer ist, sondern aktives Instrument der göttlichen Barmherzigkeit“, deshalb sei es notwendig, dass er eine ausgeprägte geistliche und pastorale Empfindsamkeit besitzt sowie eine ernsthafte theologische, moralische und pädagogische Ausbildung und dass er die sozialen, kulturellen, professionellen Umfelder der Beichtenden kennt. „Der Priester darf nicht vergessen, dass er bei diesem Sakrament berufen ist, die Aufgabe eines Vaters, eines geistlichen Richters, eines Lehrers und eines Erziehers zu spielen. Dies erfordert eine konstante Fortbildung“, so der Papst, der die Priester daran erinnerte, dass „neben der theologischen Vorbereitung auch eine tiefe spirituelle Neigung erforderlich ist, die den betenden Kontakt mit Christus, dem Meister und Heiland ermöglicht … Sein Vorbild ist Jesus, der Gesandte des Vaters; seine Quelle, aus der er reichlich schöpft ist, ist der belebende Hauch des Heiligen Geistes“.


„Wir können nicht die Vergebung und die Versöhnung predigen, wenn wir nicht selbst davon erfüllt sind“, so Papst Benedikt XVI. weiter. Es stimmt, dass es in unserem Amt verschieden Weisen und Instrument gibt, um den Brüdern und Schwestern die barmherzig Liebe Gottes zu verkünden, doch in der Feier dieses Sakraments können wir dies am vollständigsten und besten tun. Christus hat uns ausgewählt, liebe Priester, damit wir allein die Sünden in seinem Namen vergeben: deshalb handelt es sich hier um einen spezifischen kirchlichen Dienst, dem wir den Vorrang geben müssen. Wie viele Personen, die sich in Not befinden, suchen den Trost und den Beistand Christi! Wie viele Reuige finden in der Beichte den Frieden und die Freude, nach der sie seit langem strebten!“


Abschließend betonte der Papst, dass dieses Sakrament vor allem in unsere heutigen Zeit, die von zahlreichen religiösen und sozialen Herausforderungen gekennzeichnet ist, „neue entdeckt und angeboten werden muss“, und lud alle ein, dem Beispiel der Heiligen zu folgen, die ihr Leben fast ausschließlich dem Sakrament der Buße widmeten – darunter der heilige Jean Marie Vianney, der heilige Leopold Mandic, der heilige Pio da Pietrelcina. „Sie sollen euch aus dem Himmel helfen, damit ihr die Barmherzigkeit und die Vergebung Gottes reich auszuteilen wisst“. (SL) (Fidesdienst, 20/02/2007 – 42 Zeilen, 553 Worte)

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=732

21. Februar 2007 – Generalaudienz
VATIKAN - Die Fastenzeit soll „eine neue Erfahrung der barmherzigen Liebe Christi sein, der am Kreuz sein Blut für uns vergossen hat. Gehen wir gefügig in seine Schule, damit wir Lernen seine Liebe an die Mitmenschen weiterzugeben“: Katechese des Papstes bei der Generalaudienz
Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Heute beginnt die Fastenzeit, eine wichtige Zeit des Kirchenjahres, die wir dem Gebet, der Buße und dem dienst an den Brüdern und Schwestern widmen, die wir leben, indem wir unseren Blick fest auf Jesus richten, der sich seinem Tod und seiner Auferstehung nähert. Liebe Jugendliche, empfindet diese Einladung, als ob Christus sie persönlich an jeden einzelnen unter euch richten würde und nehmt sie hochherzig an“, so Papst Benedikt XVI. bei der Audienz für italienische Schüler im Petersdom am Mittwoch, den 21. Februar, in deren Anschluss er sich in die nach Papst Paul VI. benannte Audienzhalle begab, wo ihn die Pilger aus aller Welt erwarteten. In seiner Katechese erläuterte er die Bedeutung der Fastenzeit.


„Der Aschermittwoch, den wir heute feiern, ist für uns Christen ein besonderer Tag, der von einem Geist der intensiven Sammlung und Reflexion gekennzeichnet ist“, so der Papst, „Wir beginnen den Weg der Fastenzeit, in der wir das Wort Gottes hören und uns dem Gebet und der Buße widmen. Es sind vierzig Tage, in denen uns die Liturgie dabei hilft, die wichtigsten Etappen der Heilsgesichte wieder erleben“. Dank des erlösenden Opfers Christi sei der Mensch von der Macht des Bösen befreit worden, und durch die Taufe werde er zu neuem Leben geboren. „Aus diesem Grund betrachteten die christlichen Urgemeinden die Taufe als ‚erste Auferstehung’“, so der Papst. „Von Anfang an wurde die Fastenzeit als Zeit der unmittelbaren Vorbreitung auf die Taufe betrachtet, die in der Osternacht feierlich gespendet werden sollte. Die ganze Fastenzeit war ein Weg, der zu dieser großen Begegnung mit Christus führte, zu diesem Eintauchen in Christus und dieser Erneuerung des Lebens… Auch für uns ist die Fastenzeit ein erneuertes ‚Katechumenat’, während dem wir unserer Taufe erneut entgegengehen, damit wir sie neu entdecken und tief erfassen, damit wir erneut wirkliche Christen werden“.


Der heilige Vater betonte sodann, dass „die Umkehr, nie ein für allem mal stattfindet, denn sie ist ein Prozess, ein innerer Weg in unserem ganzen Leben“ und „die Fastenzeit ist eine günstige geistliche Zeit, damit wir uns mit Entschlossenheit auf die Suche nach Gott machen, indem wir Christus unser Herz öffnen … Umkehr bedeutet Suche nach Gott, der gemeinsame Weg mit Gott, das Befolgen der Lehren seines Sohnes Jesus Christus; Umkehr ist kein Streben nach Selbstverwirklichung, denn der Mensch ist nicht der Architekt des eigenen ewigen Schicksals … Umkehr besteht darin, dass wir aus freiem Willen und mit Liebe akzeptieren, dass wir ganz von Gott abhängt, unserm wahren Schöpfer, dass wir von der Liebe abhängen. Dies ist nicht Abhängigkeit sondern Freiheit. Umkehr bedeutet also, nicht nach dem eigenen persönlichen Erfolg zu streben – der vergänglich ist – sondern auf jede menschliche Sicherheit zu verzichten und einfach und vertrauensvoll dem Herrn nachzufolgen.“


Indem er an seine Botschaft zur Fastenzeit erinnerte, in der er „die große Liebe Gottes zu uns“ betont, erinnerte Papst Benedikt XVI. daran, dass „das Kreuz die endgültige Offenbarung der Liebe und der Barmherzigkeit ist, die Gott uns, den Männern und Freuen der heutigen Zeit, schenkt, die oft von den irdischen und momentanen Sorgen zerstreut sind. Gott ist Liebe, und seine Liebe ist das Geheimnis unseres Glücks.“ Zum Abschluss der Audienz wünschte der Papst, dass die Fastenzeit „für alle eine erneuerte Erfahrung der barmherzigen Liebe Gottes sein möge, der am Kreuz sein Blut für uns vergossen hat“. Alle forderte er auf: „Begeben wir uns gefügig in seine Schule und lernen wir, unsererseits seine Liebe an unsere Mitmenschen ‚weiterzugeben’, vor allem, denen die leiden oder sich in Not befinden. Dies ist die Sendung jedes Jüngers Christi, doch damit wir sie erfüllen müssen wir sein Wort hören und uns beharrlich von seinem Leib und Blut speisen“. (SL) (Fidesdienst, 22/02/2007 – Zeilen, Worte)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=733

21. Februar 2007 – Predigt beim Gottesdienst zum Beginn der Fastenzeit in der Basilika „Santa Sabina“
VATIKAN - Papst feiert den Gottesdienst zum Beginn der Fastenzeit in der Basilika „Santa Sabina“: „Die Werke der Nächstenliebe, Gebet, Buße und Fasten sowie jedes andere aufrichtige Bemühen um Umkehr finden ihre höchste Bedeutung und ihren höchsten Wert in der Eucharistie, dem Zentrum und Höhepunkt des Lebens der Kirche und der Geschichte des Heils“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Der  Aschermittwoch wird als ‚Pforte’ zur Fastenzeit betrachtet. In der Tat bilden die heutige Liturgie und die Gesten, die sie kennzeichnen, ein Gesamtbild, das auf zusammenfassende Weise die ganze Gestalt der Fastenzeit vorwegnimmt. In ihrer Tradition beschränkt sich die Kirche nicht darauf uns das liturgische und geistliche Thema der Fastenzeit aufzuzeigen, sondern sie erinnert uns auch an die Mittel der Askese und des praktischen Handelns, die diese Zeit fruchtbar machen“, so Papst Benedikt XVI. zu Beginn seiner Predigt zum Gottesdienst am Aschermittwoch, den 21. Februar, in der Basilika „Santa Sabina“ auf dem auf dem Aventin, bei dem er auch die Aschenkreuze austeilte. Nach dem Schema der römischen „Stationen“ begann die Feier in der Kirche Sant’Anselmo auf dem Aventin, von wo aus der Papst in einer Prozession zur Basilika „Santa Sabina“ ging.


Mit Bezug auf die erste Lesung aus dem Buch des Propheten Joel (2,12) erinnerte der Papst: „Die Einladung, mit der sich Joel an seine Zuhörer wendet: ‚Kehrt um zu mir von ganzem Herzen mit Fasten, Weinen und Klagen’ gilt auch für uns liebe Brüder und Schwestern. Wir dürfen nicht zögern, wenn es darum geht, die durch die Sünde verlorene Freundschaft mit Gott wieder zu finden; wenn wir dem Herrn begegnen, erfahren wir die Freude seiner Vergebung … Nur Christus kann jede Situation der Sünde in neue Gnade verwandeln. Deshalb hat die Aufforderung, mit der sich der heilige Paulus an die Christen in Korinth wendet eine besondere Bedeutung: „Wir bitten an Christi statt: Lasst euch mit Gott versöhnen“ und weiter „Jetzt ist sie da, die Zeit der Gnade; jetzt ist er da, der Tag der Rettung“ (5,20; 6,2). Während Joesl von dem zukünftigen Tag des Herrn sprach, als ob es sich um einen schrecklichen Tag des Gerichts handelte, bezieht sich der heilige Paulus auf das Wort des Propheten Jesaia, der von einer „Zeit der Gnade“ und vom „Tag der Rettung“ spricht. Die Zukunft des Herrn ist zum ‚heute’ geworden. Der schreckliche Tag hat sich durch das Kreuz und die Auferstehung Christ in den Tag der Rettung verwandelt. Und dieser Tag ist jetzt, wie wir im Evangelium gehört haben… Der Aufruf zur Umkehr, zur Buße ertönt heute mit großer Kraft, damit sein Echo uns in jedem Augenblick des Tages begleite.“


Sodann erläuterte der Papst die Geste des Aschenkreuzes, „ein Ritus mit doppelter Bedeutung: er bezieht sich auf den inneren Wandel, auf die Umkehr und die Buße und gleichsam erinnert er an die Vergänglichkeit des menschlichen Daseins, wie aus den verschiedenen Formeln leicht erkenntlich wird, die die Geste begleiten“. Die Instrumente zur wahren inneren und gemeinschaftlichen Erneuerung während der vierzig Tage der Fastenzeit werden von Jesus selbst im Evangelium genannt: „Werke der Nächstenliebe (Almosen), Gebet und Buße (Fasten). Sind die drei grundlegenden Praktiken, die auch der hebräischen Tradition lieb sind, da sie dazu beitragen, den Menschen vor Gott zu läutern. Dieses äußeren Gesten, die wir verrichten um Gott zu gefallen und nicht um die Billigung und die Zustimmung der Menschen zu erlangen, werden von ihm angenommen, wenn sie die die Entschlossenheit des Herzens zum Ausdruck bringen, ihm mit Einfachheit und Großherzigkeit zu dienen“. Indem er die Aufforderung erneuerte, die bereits in seiner Botschaft zur Fastenzeit enthalten ist, diese vierzig Tage der besonderen Gnade als „eucharistische“ Zeit zu erleben betonte Papst Benedikt XVI. abschließend: „Wenn wir aus der unerschöpflichen Quelle der Liebe schöpfen, die die Eucharistie ist, in der Christus das heilbringende Opfer des Kreuzes erneuert, kann jeder Christ auf dem Weg voranschreiten, den wir heute feierlich antreten. Die Werke der Nächstenliebe (Almonsen), das Gebet, das Fasten sowie jedes anderer aufrichtige Bemühen und Umkehr finden ihre höchste Bedeutung und ihren höchsten Wert in der Eucharistie, dem Zentrum und Höhepunkt des Lebens der Kirche und der Geschichte des Heils“. (SL) (Fidesdienst, 22/02/2007 – 49 Zeilen, 669 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=735

22. Februar 2007 – Botschaft an die brasilianischen Gläubigen zur „Kampagne der Brüderlichkeit“ 
VATIKAN - In seiner Botschaft an die brasilianischen Gläubigen zur „Kampagne der Brüderlichkeit“ erinnert der Papst mit Dankbarkeit an alle mutigen Missionare, Männer und Frauen, die sich „auch um den Preis des eigenen Lebens der Verbreitung des katholischen Glaubens in den Städten und Dörfern der Region widmen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Zur alljährlichen „Kampagne der Brüderlichkeit“ der katholischen Kirche in Brasilien, die jedes Jahr in der Fastenzeit stattfindet und dieses Jahr unter dem Motto „Brüderlichkeit und Amazonien – Leben und Mission auf diesem Boden“ steht (vgl. Fidesdienst vom 20. Februar 2007) schrieb Papst Benedikt XVI. eine Botschaft an den Vorsitzenden der Brasilianischen Bischofskonferenz (CNBB), Erzbischof von Sao Salvador da Bahia und Primas von Brasilien, Kardinal Geraldo Majella Agnelo.


Der Heilige Vater begrüßt die Fastengemeinschaft, die am Aschermittwoch beginnt und während der ganzen Fastenzeit stattfindet: „Dies ist eine Zeit, in der jeder Christ eingeladen ist, auf besondere Weise über die verschiedenen sozialen Situationen der brasilianischen Bevölkerung nachzudenken, in denen es größerer Brüderlichkeit bedarf“. Das diesjährige Thema soll zu mehr Solidarität mit der Bevölkerung in Amazonien anregen. Dieses Anliegen, „das sich in das umfassende Thema des Umweltschutzes eingliedert, da in dieses ausgedehnte Gebiet ein gemeinsames Erbe darstellt, das aufgrund seiner humanen, soziopolitischen, wirtschaftlichen und ökologischen Lage, ein besonders Augenmerk seitens der Kirche und der Gesellschaft in Brasilien erfordert“.


In diesen Kontext, heißt es in der Botschaft weiter, fügt sich die Aktion der Kirche ein, die darauf abzielt „einen Prozess der umfassenden Evangelisierung“ zu fördern, „die das Missionsbewusstsein anregt und die Voraussetzungen für die Entdeckung oder des Wachstums des Glaubens unter den Menschen in Amazonien schafft.“ Sodann dankt der Papst, wie bereits seine Vorgänger, „allen mutigen Missionaren, die sich auch um den pries des eigenen Lebens, der Verbreitung des katholischen Glaubens in den Dörfern der Region geweiht haben und immer noch weihen; Männer und Frauen, die sich aus Liebe zu Gott, Leib und Seele der Verbreitung des Reiches Gottes auf diesem Boden von Santa Cruz widmen.“.


Abschließend wünscht sich Papst Benedikt XVI. dass die verschiedenen Komponenten der Zivilgesellschaft sich zunehmend solidarisch mit der Bevölkerung in Amazonien zeigen und dabei „die ethischen Anforderungen der Gerechtigkeit und die Achtung vor dem Leben respektieren“. (SL) (Fidesdienst, 22/02/2007 – 31 Zeilen, 353 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Botschaft des Papstes in portugiesisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=734

22. Februar 2007 - Audienz für die Priester der Diözese Rom 
VATIKAN - Papstaudienz für die Priester der Diözese Rom: besonderes Augenmerk für die Jugendlichen, Bibelfestigkeit, Rolle der kirchlichen Bewegungen, Verinnerlichung der Konzilslehren, sakrale Kunst als Mittel der Weitergabe des Glaubens waren die Themen 

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Der Tradition gemäß empfing Papst Benedikt XVI. die Priester der Diözese Rom zu Beginn der Fastenzeit am Donnerstag, den 22. Februar, in Audienz. Nach dem Grußwort des Kardinalvikars Camillo Ruini antwortete der Papst auf die Fragen einiger Priester. Es folgen die angesprochenen Themen und Auszüge aus den Antworten des Heiligen Vaters.

1.Die Sendung des Marienheiligtums der Diözese, das der Madonna von der Göttlichen Liebe („Divino Amore“) gewidmet ist. „Die wesentliche Aufgabe besteht darin ... sich als Ort des Gebets, des Sakramentenlebens und des umgesetzten karitativen Lebens anzubieten… Wir lernen von Maria, wie wir persönlich mit dem Herrn sprechen können, indem wir in unserem Leben und in unserem Herzen die Worte Gottes wiegen, damit sie wahre Speise für jeden werden… In der Liturgie lehrt uns der Herr zu beten, indem er uns ersts sein Wort gibt und uns dann durch das eucharistische Gebet zur Gemeinschaft mit dem Geheimnis seines Lebens, seines Kreuzes und seiner Auferstehung einführt… Deshalb ist die Liturgie vor allem gebet: zu erst Hören und dann Antworten, sowohl durch den Antwortpsalm als auch durch das Gebet der Kirche und das große eucharistische Gebet. Wir feiern richtig, wenn wir in einer ‚betenden’ Haltung feiern, indem wir uns mit dem Geheimnis Christ und dem Gespräch des Sohnes mit dem Vater vereinen …Die Volksfrömmigkeit ist eine unserer Stärken, denn es handelt sich um Gebete, die in den Herzen der Menschen tief verwurzelt sind. Auch Menschen die dem Leben der Kirche etwas fern stehen und über wenig Glaubenswissen verfügen werden von diesem Gebet in ihrem Herzen berührt. Man muss diese Gesten nur ‚erleuchten“, diese Tradition ‚läutern’ damit sie zum gegenwärtigen Leben der Kirche wird … Ich bin sehr dankbar, denn die eucharistische Andacht erneuert sich mehr und mehr … Ich kann hier vorwegnehmen, dass ich bald das Nachsynodale Apostolische Schreiben zur Eucharistie unterzeichnen werden, das dann der Kirche zur Verfügung stehen wird. Es ist ein Dokument, das sich gut für die Betrachtung eignet… Abschließend soll der Wallfahrtsort vor allem ein Ort der ‚caritas’ sein. Dies scheint mir sehr logisch und offensichtlich.
2. Die Hinführung der neuen Generationen zum Glauben. „Die Jugend muss wirklich zu den Prioritäten unserer Pastoralarbeit gehören, denn sie lebt oft in einer Welt, die fern von Gott ist … Es scheint mir sehr wichtig, dass die Jugendlichen Menschen finden – sowohl Gleichaltrige als auch Ältere – die ihnen zeigen, dass das christliche Leben heute möglich und auch vernünftig und umsetzbar ist … Das auf eine neue Weiser erlebte ‚Katechumenat’– d.h. ein gemeinsamer Weg des Glaubens, die gemeinsame Erfahrung der Tatsache, dass es möglich ist, so zu leben – ist sehr wichtig. Nur wenn eine gewisse Erfahrung stattfindet, kann man dann auch verstehen … Wir dürfen nicht denken, dass wir sofort ein hundertprozentig christliches Leben haben können, ohne Zweifel und ohne Sünden. Wir müssen wissen, dass wir uns auf dem Weg befinden, dass wir lernen müssen und können, dass die Umkehr auch ganz langsam stattfinden kann… Was die großen Themen anbelangt, so würde ich sagen, dass es wichtig ist, dass wir Gott kennen. Das Thema „Gott“ ist von wesentlicher Bedeutung … Nur wenn es uns gelingt, zu verstehen, dass Jesus kein großer Prophet ist, irgendeine weltliche religiöse Persönlichkeit, sondern das Antlitz Gottes, dass er Gott ist, dann haben wir die Größe Christi verstanden, dann haben wir erfahren, wer Gott ist … Außerdem müssen wir natürlich verstehen, dass die Kirche die große Gefährtin auf dem Weg ist, auf dem wir uns befinden. In ihr bleibt das Wort Gottes lebendig, sie ist nicht nur eine Figur der Vergangenheit, sondern sie ist Gegenwart. Auf diese Weise müssen wir auch das Sakramentenleben entdecken … Auf diesem Weg begleiten uns natürlich die Heiligen. Sie haben, trotz vieler Probleme, als wahre und lebendige „Interpretation“ der Heiligen Schrift gelebt. Schließlich gibt es immer auch noch Maria, die die Mutter des Wortes bleibt. Wenn wir Maria neu entdecken, dann hilft sie uns als Christen zu leben und den Sohn kennen zu lernen.“

3. Die Förderung der Bibelfestigkeit. „Die Bibel ist als Ganzes etwas Großes, das man Schritt um Schritt entdecken muss … Ein erster Punkt scheint mir die Lektüre der Heiligen Schrift in ihrer Einheit und Ganzheit. Die einzelnen Teile sind ein Teil eines Weges und nur wenn man sie in ihrer Ganzheit, als einen winzigen Weg betrachtet, wo ein Teil den anderen erläutert, dann können wir dies erfassen … die Lektüre der Heiligen Schrift sollte deshalb immer eine Lektüre im Licht Christi sein… Der wahre Eigentümer des Wortes ist stets das Gottesvolk, geleitet vom Heiligen Geist, und die Inspiration ist ein sehr komplexer Prozess: der Heilige Geist geht leitend voraus, das Volk empfängt. Es ist deshalb der Weg eines Volkes, des Volkes Gottes. Die Heilige Schrift muss richtig gelesen werden. Doch dies kann nur geschehen, wenn wir im inmitten dieses Subjekts gehen, das das Volk Gottes ist, das lebt, und von Christus erneuert und neu gegründet wird, jedoch immer seine Identität behält … Deshalb würde ich sagen, dass es drei Dimensionen gibt, die mit einander in Verbindung stehen. Die historische Dimension, die christologische Dimension und die ekklesiologische Dimension – des sich auf dem Weg befindenden Volkes – und diese drei Dimensionen durchdringen einander… Das Wort bleibt größer, als man verstehen kann. Dies muss vor allem heute im Hinblick auf einen Teil der modernen Exegese gesagt werden, die meint alles verstanden zu haben und die glaubt, dass nach einer solchen Interpretation nichts anderes mehr zu sagen wäre. Dies ist nicht wahr. Das Wort ist immer größer als die Exegese der Kirchenväter und die kritische Exegese.“

4. Kirchliche Bewegungen und neue Gemeinschaften. „In allen Jahrhunderten sind Bewegungen entstanden … sie fügen sich in das Leben der Kirche nicht ohne Probleme und Schwierigkeiten ein. Der heilige Benedikt selbst musste die anfängliche Ausrichtung des Mönchtums korrigieren. Und so hat uns der Herr, der Heilige Geist, auch in unserem Jahrhundert neue Initiativen mit neuen Aspekten des christlichen Lebens geschenkt: doch sie werden von Menschen mit ihren Schwächen gelebt und führen manchmal auch zu Schwierigkeiten. Die erste Regel lautet deshalb: wir sollen Charismen nicht auslöschen, sondern dankbar sein, auch wenn sie manchmal unbequem sind. Die zweite Regel lautet: die Kirche ist eine; wenn die Bewegungen wirklich Geschenke des Geistes sind, dann fügen sie sich ein und dienen der Kirche und im langmütigen Dialog zwischen den Hirten und entsteht eine fruchtbare Form, in der diese Elemente zu erbauenden Elementen der Kirche in der Gegenwart und in der Zukunft werden“.

5. Die Seelsorge, das wirkliche Kirchenleben, genährt von der Kirchenlehre des Konzils. „Die Seelsorge sollte nie als einfache Strategie verstanden werden, als eine verwaltungstechnische Tätigkeit, sondern stets als eine geistliche Aufgabe. Gewiss darf das andere auch nicht ganz fehlen, denn wir leben in dieser Welt und diese Probleme gibt es … Doch der grundlegende Akzent muss dahingehend gesetzt werden, dass das Dasein als Seelsorger an sich bereits eine geistliche Handlung ist… Der Hirte geht voraus. Dies bedeutet, dass er selbst vor allem das Wort Gottes lebt: er ist ein Mann des Gebets, ein Mann der Vergebung, ein Mann, der die Sakramente empfängt und als Handlung des Gebets und der Begegnung mit dem Herrn feiert. Er ist ein Mann der gelebten und verwirklichten Nächstenliebe… das geistliche Wesen der täglichen Seelsorgearbeit ist von grundlegender Bedeutung. Es ist einfacher gesagt als getan, doch wir müssen es versuchten. Und damit wir unserer Arbeit eine geistliche Note geben können, müssen wir noch einmal dem Herrn nachfolgen. Ein wenige freie zeit mit dem Herrn ist wirklich notwendig: sowohl bei der Feier des messe als auch bei dem Stundengebet und der tätlichen Meditation, auch wenn sie nur kurz ist, gemäß der Liturgie der Kirche, der Rosenkranz … die Kirchenlehre des Konzils. Es scheint mir, als ob wir dieses Kirchenlehre noch mehr verinnerlichen sollten, sowohl das das Dokument „Lumen gentium“ als auch das Dokument „Ad gentes“, das auch ein ekklesiologisches Dokument ist, sowie die kleineren Dokumente und schließlich das Dokument „Dei Verbum“. Und wenn wir diese Vision verinnerlichen, dann können wir auch unsere Volk an dieser Vision teilhaben lassen, das verstehen soll, dass die Kirche nicht nur eine große Struktur ist, oder eine der üblichen internationalen Einrichtungen. Die Kirche ist auch ein Leib, der Leib Christi und damit ein geistlicher Leib, wie der heilige Paulus sagt. Sie ist eine geistliche Realität. Dies scheint mir sehr wichtig: dass die Menschen verstehen, dass die Kirche keine internationale Organisation ist, oder eine Verwaltungs- oder Machtstruktur, dass sie kein Hilfswerk ist, obschon sie international und im sozialen Bereich tätig ist, sondern dass sie ein geistlicher Leib ist. … Die Predigt bleibt weiterhin eine wunderbare Gelegenheit, um den Menschen nahe zu sein und ihnen die Spiritualität zu vermitteln, die das Konzil uns lehrt“.

6. Der Sinn und der Wert der eucharistischen Wiedergutmachung. „Dies ist ein Thema, das sehr schwierig geworden ist. … Es scheint mir, dass wir hier tiefer gehen müssen, dass wir zum Herrn selbst gelangen müssen, der die Wiedergutmachung für die Sünden der Welt schenkt und versuchen wieder gut zu machen: sagen wir, das Gewicht des Bösen und das Gewischt des Guten auszugleichen. Somit dürfen wir das Übergewicht des Bösen in der Welt nicht zulassen, sondern wir müssen ein ebenso großes Gewicht an Gutem entgegenstellen… Diese grundsätzliche Idee gründet auf den Taten Christi … Dem großen Gesicht des Bösen, das in der Welt existiert und das die Welt hinunterzieht stellt der Herr ein größeres Gewicht gegenüber, das Gewicht der unendlichen Liebe, die auf diese Welt kommt… Es scheint mir, als ob die Theologie mehr tun müsste, damit diese Realität der Wiedergutmachung besser verstanden wird … Mir scheint, dass wir noch nicht den richtigen Wortschatz haben, um diese Tatsache uns selbst und damit den anderen verständlich zu machen. Wir sollen nicht einem grausamen Gott das Blut Gottes opfern. Sondern Gott selbst, mit seiner Liebe, soll das Leid der Geschichte durchdringen, damit nicht nur ein Gleichgewicht entsteht, sondern damit die Liebe überwiegt, die stärker ist als das Übermaß an Bösem, das es gibt.“

7. Die Beziehung zwischen Einheit des Glaubens und Pluralismus der Theologie. „Dies ist eine wichtige Frage! … Ich möchte hierzu nur sagen, dass die Theologie stets vielfältig war. Denken wir an die Kirchenväter, an die franziskanische Schule im Mittelalter, an die dominikanische Schule und an das Spätmittelalter und so weiter. Wie wir bereits gesagt haben, ist das Wort Gottes immer größer als wir. Deshalb können wir die Ausstrahlung dieses Wortes und die verschiedenen Ansätze nie ganz erschöpfen und es sind immer verschiedene Denkweisen notwendig. Ich möchte ganz einfach sagen: es ist wichtig, dass der Theologe auf der einen Seite mit seiner professionellen Verantwortlichkeit und Fähigkeit versuchen sollte, Wege zu finden, die den Erfordernissen und den Anforderungen der heutigen Zeit entsprechen; und sich dabei auf der anderen Seite bewusst macht, dass dies alles auf dem Glauben der Kirche gründet und deshalb immer zum Glauben der Kirche zurück kehren muss. Ich glaube, dass ein Theologe, wenn er persönlich und tief im glauben verwurzelt ist und versteht, dass er eine Arbeit der Reflexion über den Glauben leistet, Einheit und Pluralität miteinander zu vereinbaren weiß.“

8. Die sakrale Kunst als Mittel der Weitergabe des Glaubens. „Italien ist besonders reich an Kunstschätzen und die Kunst ist für die Katechese ein unerschöpflicher, unglaublicher Schatz. Deshalb ist es für uns eine Pflicht sie zu kennen und zu verstehen. Nicht in der Art, wie dies die Kunsthistoriker tun, die sie nur formal auslegen, sondern mit der Technik des Künstlers. Wir müssen den Inhalt verstehen und den Inhalt, der diese große Kunst einst inspirierte neu erleben. Es scheint mir wirklich eine Pflicht – auch bei der Ausbildung der zukünftigen Priester – diese Schätze zu erfahren und in der Lage zu sein, das, was sie vergegenwärtigen und was uns heute anspricht, in eine lebendige Katechese zu verwandeln. So wird auch die Kirche nicht als eine Struktur der Unterdrückung oder der Macht erscheinen – wie manche gerne beweisen würden – sondern als Organismus mit einer einzigartigen geistlichen Fruchtbarkeit in der Geschichte oder zumindest, glaube ich sagen zu dürfen, einer Fruchtbarkeit, die außerhalb der katholischen Kirche nicht zu finden ist. Dies ist auch Zeichen der Vitalität der Kirche, die mit all ihren Schwächen und auch mit ihren Sünden stets eine große geistliche Realität geblieben ist, die eine Inspirationskraft besitzt, die uns diesen ganzen Reichtum schenkt.“ (SL) (Fidesdienst, 24/02/2007 – 156 Zeilen, 2.056 Worte) 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=736

24. Februar 2007 – Audienz für die Teilnehmer der Versammlung der Päpstlichen Akademie für das Leben zum Thema „Das christliche Gewissen im Dienst des Rechts auf Leben“
VATIKAN - „Der Christ ist stets zum Engagement gegen die vielfachen Angriffe auf das Recht auf Leben berufen … das Leben ist das erste Gut, das wir von Gott erhalten und die Grundlage aller anderen“: Papst Benedikt XVI. empfängt die Teilnehmer der Versammlung der Päpstlichen Akademie für das Leben in Audienz 

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Das christliche Gewissen empfindet ein inneres Bedürfnis, sich durch die vielfachen und tief greifenden Motivationen zu speisen und zu stärken, die für das Recht auf Leben sprechen. Dies ist ein Recht, das von allen geschützt werden muss, denn es ist das grundlegende Recht im Hinblick auf alle anderen Rechte“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache an die Teilnehmer der Generalversammlung der Päpstlichen Akademie für das Leben, und des internationalen Kongresses zum Thema „Das christliche Gewissen im Dienst des Rechts auf Leben“, die er am 24. Februar in Audienz empfing.


Der Papst erinnerte an die Aussagen, die zu diesem Thema in der Enzyklika „Evangelium vitae“ enthalten sind“ und betonte, dass der Christ stets zum Engagement „gegen die vielfachen Angriffe auf das Recht auf leben berufen ist“. „Dabei weiß er, dass er auf die Motivationen zählen kann, die tief im Naturrecht verwurzelt sind und die deshalb jeder Menschen mit eine aufrichtigen Gewissen teilen kann“. Es sei zwar viel getan worden, um die Inhalte dieser Motivationen in der christlichen Glaubensgemeinschaft und in der Gesellschaft bekannt zu machen, „doch die Angriffe auf das Leben haben sich trotzdem in aller Welt ausgedehnt und vervielfacht, und dabei auch neue Formen angenommen“.


In den Ländern Lateinamerikas und in den Entwicklungsländern, werde der Druck im Hinblick auf die Legalisierung von Abtreibungen zunehmend stärker und gleichsam gebe es immer mehr politische Maßnahmen zur Bevölkerungskontrolle, „obschon man inzwischen die Schädlichkeit auch auf wirtschaftlicher und sozialer Ebene kennt“. In den Industrieländern „wächst das Interesse an der hoch entwickelten biotechnologischen Forschung, die im Dienst des Wunsches nach dem ‚perfekten Kind’ feine und ausgeklügelte Selektionsmechanismen finden soll, wobei die künstliche Fortpflanzung und verschiedene Formen der Diagnose eine solche Selektion gewährleisten sollen“, es werden Gesetze zur Legalisierung der Euthanasie gefördert und die Legalisierung von alternativen Formen des Zusammenlebens befürwortet. „In einer solchen Situation zeigt das Gewissen – überwältigt von den Mitteln des kollektiven Drucks – nicht genug Wachsamkeit“, so der Papst, „im Hinblick auf das Gewicht der verhandelten Probleme und die Macht der Stärksten schwächt und lähmt anscheinend auch die Menschen guten Willens“.


Deshalb sei es dringend notwendig, an das Gewissen zu appellieren, und insbesondere an das christliche Gewissen. „Die Bildung eines wahren Gewissens, das auf der Wahrheit gründet, eines aufrichtigen Gewissens, das entschlossen ist diese Regeln zu befolgen, ohne Widersprüche, ohne Verrat und ohne Kompromisse, ist heute ein schwieriges jedoch gleichsam unverzichtbares Unterfangen. Und es ist ein Unterfangen, das leider von verschiedenen Faktoren behindert wird“, so Papst Benedikt XVI. weiter, der auch an die wachsende Ablehnung der christlichen Tradition erinnerte und an die Überzeugung, die manche vertreten, „dass das individuelle Gewissen, damit es frei sein kann, sich der Bezügen auf die Tradition und auf die Vernunft entledigen muss. So ist das Gewissen, das von der Vernunft geleitete wird, die nach Wahrheit strebt, nicht mehr Licht, sondern es wird zu einem einfachen Hintergrund, auf das die Mediengesellschaft die widersprüchlichsten Bilder und Impulse projiziert“.


Heute sei es notwendig „wieder den Wunsch nach der Kenntnis der authentischen Wahrheit zu wecken, zum Schutz der eigenen Entscheidungsfreiheit angesichts des Verhaltens der Massen und der heuchlerischen Werbung, damit die Leidenschaft für die sittliche Schönheit und die Klarheit des Gewissens wieder genährt wird.“ Dies sei Aufgabe von Eltern und Erziehern aber auch der christlichen Gemeinde gegenüber ihren Gläubigen. „Wir dürfen uns nicht mit eine flüchtigen Kontakt mit den wichtigsten Glaubenswahrheiten während der Kindheit zufrieden geben, sondern wir müssen das Wachstum auf den verschiedenen Etappen des Lebens begleiten und Gedanken und das Herz auf die Aufnahme der grundlegenden Pflichten vorbereiten, auf denen das Leben des Einzelnen und der Gemeinschaft basiert“, so Papst Benedikt XVI. „Wenn es keine kontinuierliche und qualifizierte Bildung gibt, dann gibt es Probleme bei der Urteilsfähigkeit im Hinblick auf Fragen, denen uns die Biomedizin zum Thema Sexualität, ungeborenes Leben und Fortpflanzung sowie die Pflege von Patienten und den Umgang mit den schwächeren Gesellschaftsschichten gegenüberstellt.“


Der Papst ruft Familien und Pfarrgemeinden auf, die Bildung von Jugendlichen und Erwachsenen zu fördern: „… bei der Glaubensunterweisung für Kinder und Jugendliche müssen wir die christliche Bildung mit konsequentem Sprechen über moralische Werte verknüpfen, etwa was Körperlichkeit, angeht, Sexualität, menschliche Liebe, Zeugung und Respekt für das Leben in jedem Augenblick. Gleichzeitig müssen wir mit stichhaltigen und präzisen Gründen Verhaltensweisen ankreiden, die diesen primären Werten zuwiderlaufen. Hierbei muss das Werk der Priester durch den Einsatz erziehender Laien, auch Spezialisten ergänzt werden, die sich dem Ziel verschieben haben, die kirchlichen Realitäten mit ihrem vom Glauben erleuchteten Wissen zu leiten“.


Abschließend dankte Papst Benedikt XVI. den Philosophen, Theologen, Wissenschaftlern und Ärzten, die „in einer manchmal chaotischen und gewaltsamen Welt“ dazu beitragen können „das in vielen Herzen die vielsagende und klare Stimme des Gewissens wieder spricht“. In diesem Zusammenhang erinnerte der Papst an die Lehre des Konzils, das Laien auffordert „sorgfältig Rechte und Pflichten zu erkennen, die ihnen als Mitgliedern der Kirche zu kommen und sie von denjenigen zu unterscheiden, die sie als Mitglieder der Gesellschaft haben … damit sie lernen, diese aufeinander abzustimmen, indem sie sich daran erinnern, dass sie sich bei allen weltlichen Dingen vom christlichen Gewissen leiten lassen sollen, damit kein menschliches Tun, auch nicht das weltliche sich Gott entzieht“ (vgl. Lumen gentium, 36). Abschließend betonte der Papst: „Das Leben ist das erste gut, das wir von Gott empfangen und die Grundlage aller anderen; allen das Recht auf Leben auf gleiche Weise zu garantieren ist eine Aufgabe, von deren Erfüllung die Zukunft der Menschheit abhängt“. (SL) (79 Zeilen, 945 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=737

25. Februar 2007 - Angelus

VATIKAN - Papst beim Angelusgebet: „Er, den wir mit unserer Schuld durchbohrt haben, wird nicht müde, über uns den unerschöpflichen Strom seiner barmherzigen Liebe auszugießen. Möge die Menschheit erfassen, dass es nur von dieser Quelle aus möglich ist, die notwendige spirituelle Energie zu erlangen, um jenen Frieden und jedes Glück zu erbauen, die jeder Mensch unaufhörlich sucht“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Beginnen wir die Fastenzeit, indem wir unseren „Blich“ auf die Seite Jesu richten … Wenden wir in diesen Tagen der Fastenzeit unser Herz nicht ab von diesem Geheimnis tiefer Menschlichkeit und hoher Spiritualität“, so Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet am Sonntag, den 25. Februar, dem ersten Sonntag in der Fastenzeit. Der Papst erinnerte an seine Botschaft für die Fastenzeit 2007, dessen Thema sich am Johannesevangelium inspiriert: „Sie werden auf den blicken, den sie durchbohrt haben“ (Joh 19,37) und erklärte: „Diese Geste wurde von einem anonymen römischen Soldaten vollbracht und sollte in Vergessenheit geraten, doch sie prägte sich in die Augen und in das Herz des Apostels ein, der sie in sein Evangelium niederschrieb. Wie viele Bekehrungen hat es im Laufe der Jahrhunderte dank dieser vielsagenden Botschaft der der Liebe gegeben, die demjenigen zuteil wird, der auf den gekreuzigten Christus schaut!“

„Indem wir mit den Augen des Glaubens auf den gekreuzigten Christus schauen“, so der Papst weiter, „können wir tief erfassen, was Sünde bedeutet, wie tragisch und schwerwiegend sie ist, und gleichsam wie unermesslich die Kraft des Vergebens und der Barmherzigkeit des Herrn sind … Wenn wir auf Christus schauen, wissen wir zugleich, dass auch er auf uns schaut. Er, den wir mit unserer Schuld durchbohrt haben, wird nicht müde, über uns den unerschöpflichen Strom seiner barmherzigen Liebe auszugießen. Möge die Menschheit erfassen, dass es nur von dieser Quelle aus möglich ist, die notwendige spirituelle Energie zu erlangen, um jenen Frieden und jedes Glück zu erbauen, die jeder Mensch unaufhörlich sucht“

Abschließend bat Papst Benedikt XVI. die Jungfrau Maria, „deren Seele beim Kreuz ihres Sohnes durchbohrt wurde“, dass für uns einen festen Glauben erwirken und uns auf dem Weg der Fastenzeit beistehen möge, „damit wir alles hinter uns lassen, was uns davon ablenkt, Christus und sein erlösendes Wort zu hören“. Insbesondere vertraute der Papst der Gottesmutter auch die Woche der geistlichen Exerzitien an, an der er mit den Mitarbeitern der Römischen Kurie teilnehmen wird, und bat alle Gläubigen um deren Gebet, „das ich gerne in der Sammlung der Einkehr erwidern werde“. (SL) (Fidesdienst, 26/02/2007 – 34 Zeilen, 398 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=738

VERBA PONTIFICIS

Liebe
“Liebe Jugendliche, ich möchte Euch dazu einladen, »die Liebe zu wagen«; das heißt, nichts Geringeres für Euer Leben zu ersehnen als eine starke und schöne Liebe, die fähig ist, das ganze Dasein zu einer freudigen Verwirklichung der Gabe Eurer selbst an Gott und die Brüder zu machen, in Nachahmung dessen, der durch seine Liebe für immer den Haß und den Tod besiegt hat (vgl. Offb 5,13). Die Liebe ist die einzige Kraft, die imstande ist, die Herzen der Menschen und der ganzen Menschheit zu wandeln und die Beziehungen zwischen Männern und Frauen, zwischen Reich und Arm, zwischen Kulturen und Zivilisationen fruchtbringend zu machen. Davon legt das Leben der Heiligen Zeugnis ab, die als wahre Freunde Gottes Weg und Abglanz dieser ursprünglichen Liebe sind. Bemüht Euch darum, sie besser kennenzulernen; vertraut Euch ihrer Fürsprache an und versucht, wie sie zu leben. Ich beschränke mich darauf, Mutter Teresa zu zitieren: Weil sie auf den Ruf Christi »Mich dürstet! « – einen Schrei, der sie zutiefst bewegte – prompt antworten wollte, begann sie, todkranke Menschen auf den Straßen Kalkuttas in Indien aufzunehmen. Von da an bestand die einzige Sehnsucht ihres Lebens darin, den Durst Jesu nach Liebe zu löschen – nicht mit Worten, sondern mit konkreten Handlungen, wobei sie dessen entstelltes, nach Liebe dürstendes Antlitz im Gesicht der Ärmsten unter den Armen erkannte. Die sel. Teresa setzte die Lehre des Herrn in die Praxis um: »Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan« (vgl. Mt 25,40). Und die Botschaft dieser demütigen Zeugin der göttlichen Liebe hat sich in der ganzen Welt verbreitet. (6. Februar 2007 – Botschaft zum 22. Weltjugendtag)
Schutz des Lebens
“Der Christ ist deshalb ständig aufgerufen, aktiv zu werden, um den zahlreichen Angriffen, denen das Recht auf Leben ausgesetzt ist, die Stirn zu bieten. Er weiß, daß er dabei auf Begründungen zählen kann, die tief im Naturrecht verwurzelt sind und daher von jedem Menschen rechten Gewissens geteilt werden können. In dieser Hinsicht ist vor allem nach der Veröffentlichung der Enzyklika Evangelium vitae viel getan worden, damit die Inhalte dieser Begründungen in der christlichen Gemeinschaft und in der Zivilgesellschaft besser bekannt gemacht werden könnten; man muß freilich eingestehen, daß sich die Angriffe gegen das Recht auf Leben in der ganzen Welt ausgeweitet und vervielfacht und dabei auch neue Formen angenommen haben. So wächst der Druck für die Legalisierung der Abtreibung in den Ländern Lateinamerikas und in den Entwicklungsländern immer stärker, wobei man – unter dem Vorwand der Fortpflanzungsgesundheit – auch auf die Freigabe neuer Formen der chemischen Abtreibung zurückgreift: Die politischen Maßnahmen zur Kontrolle des Bevölkerungswachstums werden gesteigert, obwohl sie heute auch auf wirtschaftlicher und sozialer Ebene als schädlich gelten. Gleichzeitig wächst in den entwickelten Ländern das Interesse an einer immer mehr verfeinerten biotechnologischen Forschung, um subtile und weitreichende Methoden der Eugenik einzuführen, bis hin zu der obsessiven Suche nach dem »perfekten Kind«, was man durch die Verbreitung der künstlichen Fortpflanzung und verschiedener Formen der Diagnose, die dessen Selektion sicherstellen sollen, zu erreichen versucht. Eine neue Welle diskriminierender Eugenik findet Zuspruch im Namen des vermeintlichen Wohls der Individuen; und insbesondere in der wirtschaftlich fortgeschrittenen Welt werden Gesetze zur Legalisierung der Euthanasie gefördert. Das alles geschieht, während auf der anderen Seite die Bestrebungen wachsen, Lebensgemeinschaften zu legalisieren, die eine Alternative zur Ehe darstellen und einer natürlichen Fortpflanzung verschlossen sind. In diesen Situationen zeigt das Gewissen, das von den Mitteln kollektiven Drucks manchmal überwältigt ist, nicht genügend Wachsamkeit gegenüber dem Ernst der anstehenden Probleme, und die Macht der Stärkeren schwächt und lähmt anscheinend auch die Menschen guten Willens.”. (24. Februar 2007 – Ansprache an die Teilnehmer der Versammlung der Päpstlichen Akademie für das Leben zum Thema “Das christliche Gewissen im Dienst des Lebens”)
Ausbildung der Priesteramtskandidaten
“Zusammenfassend würde ich daher sagen: Gott spricht auf vielerlei Weise mit uns. Wichtig ist einerseits, im »Wir« der Kirche, in dem in der Liturgie gelebten »Wir« zu bleiben. Es ist wichtig, diesem »Wir« in uns selbst persönliche Gestalt zu geben, auf die anderen Stimmen des Herrn zu hören, uns auch leiten zu lassen von Menschen, die sozusagen Erfahrung mit Gott haben und uns auf diesem Weg helfen, damit dieses »Wir« zu meinem »Wir« wird und ich einer werde, der wirklich zu diesem »Wir« gehört. So wächst die Erkenntnis und wächst die persönliche Freundschaft mit Gott, die Fähigkeit, in den Tausenden von Stimmen heute die Stimme Gottes zu vernehmen, der immer gegenwärtig ist und immer zu uns spricht.“ (17. Februar 2007 – Besuch im Römischen Priesterseminar anlässlich des Festes der “Gottesmutter vom Vertrauen”)
“Es ist natürlich auch wichtig, sich nicht zu isolieren, nicht zu denken, man könne allein vorankommen. Wir brauchen den Umgang mit befreundeten Priestern, aber auch mit Freunden aus dem Laienstand, die uns begleiten, uns helfen. Gerade für einen Priester in der Pfarrei ist es von großer Bedeutung, zu sehen, daß die Menschen Vertrauen zu ihm haben, und zugleich mit ihrem Vertrauen auch ihre hochherzige Bereitschaft zu erfahren, ihm seine Schwächen zu verzeihen. Die wahren Freunde fordern uns heraus und helfen uns, treu zu sein auf diesem Weg. Mir scheint, daß uns diese Gedulds- und Demutshaltung helfen kann, zu den anderen gut zu sein, Verständnis für die Schwächen der anderen zu haben, auch ihnen dabei zu helfen, zu vergeben, wie wir vergeben. Ich glaube, keine Indiskretion zu begehen, wenn ich euch sage, daß ich heute einen schönen Brief von Kardinal Martini erhalten habe: Ich hatte ihm zu seinem 80. Geburtstag meine Glückwünsche übermittelt – wir sind gleich alt. In seinem Dankbrief hat er mir geschrieben: Ich danke dem Herrn vor allem für die Gabe der Ausdauer. Heute – schreibt er – tut man auch das Gute eher »ad tempus«, »ad experimentum«, also versuchsweise. Das Gute aber kann man, seinem Wesen entsprechend, nur endgültig tun; um es endgültig zu tun, brauchen wir die Gnade der Ausdauer; ich bete jeden Tag darum – so schließt er – , daß mir der Herr diese Gnade schenke. Ich komme zum hl. Augustinus zurück: Er gab sich anfangs mit der Gnade der Bekehrung zufrieden; dann entdeckte er, daß man eine weitere Gnade braucht, die Gnade der Ausdauer, die wir jeden Tag vom Herrn erbitten sollen. Aber so – und damit komme ich wieder zu dem, was Kardinal Martini sagt – »wie mir der Herr bis jetzt diese Gnade der Ausdauer geschenkt hat, wird er sie mir hoffentlich auch für diesen letzten Abschnitt meines Weges auf dieser Erde gewähren«. Wir sollen, scheint mir, Vertrauen haben in diese Gabe der Ausdauer, aber wir müssen auch mit Beharrlichkeit, Demut und Geduld zum Herrn beten, damit er uns durch die Gabe der wahren Endgültigkeit helfe und trage; damit er uns Tag für Tag bis zum Ende begleite, auch wenn der Weg durch finstere Täler führt. Die Gabe der Ausdauer schenkt uns Freude, sie gibt uns die Gewißheit, daß wir vom Herrn geliebt werden, und diese Liebe trägt uns, hilft uns und läßt uns in unseren Schwächen nicht im Stich.“ (17. Februar 2007 – Besuch im Römischen Priesterseminar anlässlich des Festes der “Gottesmutter vom Vertrauen”)
Gottgeweihtes Leben
„Liebe Brüder und Schwestern, das Fest, das wir heute feiern, erinnert uns daran, daß euer Zeugnis für das Evangelium, um tatsächlich wirksam zu sein, aus einer vorbehaltlosen Antwort auf die Initiative Gottes entspringen muß, der euch durch einen besonderen Akt der Liebe für sich geweiht hat. Wie die greisen Simeon und Hanna inständig vor ihrem Tod den Messias zu sehen begehrten und von ihm »zu allen sprachen, die auf Erlösung Jerusalems warteten« (Lk 2,26.38), so ist auch in unserer Zeit besonders unter den Jugendlichen der Wunsch verbreitet, Gott zu begegnen. Diejenigen, die von Gott für das geweihte Leben auserwählt wurden, machen sich dieses tiefe geistliche Verlangen endgültig zu eigen. In ihnen wohnt in der Tat nur eine Erwartung: die Erwartung des Reiches Gottes: daß Gott in unserem Willen, in unseren Herzen, in der Welt herrsche; in ihnen brennt ein einziger Durst nach Liebe, den allein der Ewige zu stillen vermag. Durch ihr Beispiel verkünden sie einer oft orientierungslosen Welt, die aber in Wirklichkeit immer mehr auf der Suche nach einem Sinn ist, daß Gott der Herr des Daseins ist, daß seine »Huld besser ist als das Leben« (Ps 63,4). Dadurch, daß sie den Gehorsam, die Armut und die Keuschheit wählen, zeigen sie, daß alle Verbundenheit und Liebe zu den Dingen und zu den Menschen nicht imstande ist, das Herz endgültig zu befriedigen; daß das irdische Dasein ein mehr oder weniger langes Warten auf die Begegnung mit dem göttlichen Bräutigam »von Angesicht zu Angesicht« ist, ein Warten, das mit stets wachsamem Herzen gelebt werden muß, um bereit zu sein, ihn zu erkennen und zu empfangen, wenn er kommen wird. Das geweihte Leben stellt also seiner Natur nach eine totale und endgültige, bedingungslose und leidenschaftliche Antwort an Gott dar (vgl. Vita consecrata, 17). Und wenn die geweihte Person auf alles verzichtet, um Christus nachzufolgen, wenn sie das hingibt, was ihr am teuersten ist, und jedes Opfer auf sich nimmt, dann wird auch sie, so wie es beim göttlichen Meister geschehen ist, dessen Spuren sie folgt, notwendigerweise zum »Zeichen des Widerspruchs«, weil ihre Art zu denken und zu leben häufig im Gegensatz zur Logik der Welt steht, wie sie sich in den Medien präsentiert ? fast immer. Die geweihte Person wählt Christus, ja sie läßt sich von ihm vorbehaltlos »erobern«. Angesichts eines solchen Mutes sind viele Menschen, die nach Wahrheit dürsten, betroffen und angezogen von dem, der nicht zögert, das Leben, das eigene Leben für das hinzugeben, woran er glaubt. Ist das etwa nicht die radikale Treue gemäß dem Evangelium, zu der auch in unserer Zeit jede geweihte Person berufen ist? Wir danken dem Herrn dafür, daß so viele Ordensmänner und Ordensfrauen, so viele geweihte Personen in jedem Winkel der Welt weiterhin Gott und den Brüdern ein höchstes und treues Zeugnis der Liebe geben, ein Zeugnis, das sich nicht selten mit dem Blut des Martyriums färbt. Wir danken Gott auch dafür, daß diese Vorbilder weiterhin im Herzen vieler junger Menschen das Verlangen wecken, Christus für immer auf engste und totale Weise zu folgen.“ (2. Februar 2007 – Ansprache an die Personen des geweihten Lebens am Fest der Darstellung des Herrn)

Familie
„In der Diözese Rom beginnt heute die »Woche des Lebens und der Familie«, ein wichtige Gelegenheit, um für die Familie, die »Wiege« des Lebens und jeder Berufung ist, zu beten und über sie nachzudenken. Wir wissen gut, daß die auf der Ehe gegründete Familie das natürliche Umfeld für die Geburt und die Erziehung der Kinder und daher auch für die Sicherung der Zukunft der gesamten Menschheit darstellt. Wir wissen aber auch, daß sie eine tiefe Krise erlebt und sich heute vielfältigen Herausforderungen stellen muß. Daher ist es notwendig, sie zu verteidigen, ihr zu helfen, sie zu schützen und den Wert ihrer unwiederholbaren Einzigartigkeit zu erfassen. Diese Aufgabe obliegt zwar in erster Linie den Eheleuten, jedoch besteht auch eine der vorrangigen Pflichten der Kirche und jeder öffentlichen Einrichtung darin, die Familie durch pastorale und politische Initiativen zu unterstützen, die den tatsächlichen Bedürfnissen der Ehepartner, der älteren Menschen und der jungen Generationen Rechnung tragen. Eine ruhige, vom Glauben und von heiliger Gottesfurcht erleuchtete Atmosphäre in der Familie fördert außerdem das Aufkeimen und Erblühen von Berufungen im Dienst des Evangeliums. Neben den Menschen, die berufen sind, Christus auf dem Weg des Priestertums nachzufolgen, meine ich damit insbesondere alle Ordensmänner, Ordensfrauen und geweihten Menschen, deren wir am vergangenen Freitag anläßlich des »Welttags des geweihten Lebens« gedacht haben. Liebe Brüder und Schwestern, wir wollen dafür beten, daß unsere Gemeinden – durch einen ständigen Einsatz zugunsten des Lebens und der Institution Familie – Orte der Gemeinschaft und der Hoffnung seien, wo sich, trotz aller Schwierigkeiten, das große »Ja« zur echten Liebe und zur Wirklichkeit des Menschen und der Familie nach dem ursprünglichen Plan Gottes erneuert. Bitten wir den Herrn, durch die Fürsprache der allerseligsten Jungfrau Maria, daß die Achtung vor der Heiligkeit des Lebens wachse, daß das Bewußtsein für die wahren Bedürfnisse der Familien zunehme und daß die Zahl derer wachse, die zur Verwirklichung der Zivilisation der Liebe in der Welt beitragen.“ (4. Februar 2007 – Angelus) 

Kranke
“Liebe Brüder und Schwestern, in Kürze wird eine stimmungsvolle Lichterprozession die Atmosphäre neu lebendig werden lassen, die in Lourdes beim Einbruch des Abends unter den Pilgern und Gläubigen entsteht. Der Gedanke geht zur Grotte von Massabielle, wo sich das menschliche Leiden und die Hoffnung, die Angst und das Vertrauen kreuzen. Wie viele Pilger finden, vom Blick der Gottesmutter getröstet, in Lourdes die Kraft, den Willen Gottes, auch wenn er sie Verzicht und Schmerz kostet, leichter zu erfüllen, dies im Bewußtsein, daß Gott – wie der Apostel Paulus schreibt – bei denen, die ihn lieben, alles zum Guten führt (vgl. Röm 8,28). Die brennende Kerze, die ihr in den Händen haltet, sei auch für euch, liebe Brüder und Schwestern, das Zeichen des aufrichtigen Verlangens, mit Jesus zu gehen, dem Glanz des Friedens, der die Finsternis erhellt und uns drängt, selbst Licht und Stütze zu sein für unseren Nächsten. Niemand, besonders wer sich in der Lage schweren Leidens befindet, darf sich einsam und verlassen fühlen. Ich vertraue euch alle heute abend der Jungfrau Maria an. Sie wurde, nachdem sie unsägliches Leiden erfahren hat, in den Himmel aufgenommen, wo sie uns erwartet und wo wir – so hoffen wir – mit ihr eines Tages die Herrlichkeit ihres göttlichen Sohnes teilen können, die Freude ohne Ende. Mit diesen Empfindungen erteile ich allen hier Anwesenden und euren Lieben meinen Segen”. (11. Februar 2007 – Ansprache an die Kranken anlässlich des XV. Welttages der Kranken) 
Mission
“Ihr kommt aus verschiedenen Ländern; verschieden sind die kulturellen, politischen und auch religiösen Verhältnisse, in denen ihr lebt, arbeitet, alt werdet. In allen Situationen sucht ihr die Wahrheit, die menschliche Offenbarung Gottes im Leben. Wir wissen, es ist ein langer Weg, dessen Gegenwart unruhig, dessen Ausgang aber sicher ist. Verkündet die Schönheit Gottes und seiner Schöpfung. Seid nach dem Vorbild Christi der Liebe gehorsam, sanftmütige und barmherzige Männer und Frauen, fähig, die Wege der Welt zurückzulegen, indem ihr nur Gutes tut. Euer Leben soll in den Mittelpunkt die Seligpreisungen stellen und so der menschlichen Logik widersprechen, um ein bedingungsloses Vertrauen in Gott zum Ausdruck zu bringen, der will, daß der Mensch glücklich ist. Die Kirche braucht auch euch, um ihre Sendung zu vollenden. Seid Samen der Heiligkeit, der mit vollen Händen in die Ackerfurchen der Geschichte ausgesät wird. Da ihr in dem unentgeltlichen und wirksamen Handeln verwurzelt seid, durch das der Geist des Herrn die menschlichen Geschicke lenkt, könnt ihr Früchte echten Glaubens erbringen, indem ihr durch euer Leben und euer Zeugnis Gleichnisse für Hoffnung schreibt, und zwar durch die Werke, die von der »Phantasie der Liebe« angeregt wurden (vgl. Johannes Paul II. Apostol. Schreiben Novo millennio ineunte, 50).”. (3. Februar 2007 – Audienz für die Teilnehmer der Internationalen Konferenz der Säkularinstitutet) 
Bewegungen
“Wie könnte man zum Beispiel die außergewöhnliche Pfingstvigil des vergangenen Jahres vergessen, die die einstimmige Teilnahme vieler kirchlicher Bewegungen und Gemeinschaften verzeichnen konnte? In mir ist noch immer die Ergriffenheit lebendig, die ich bei der Teilnahme an einer derart intensiven spirituellen Erfahrung auf dem Petersplatz empfunden habe. Ich wiederhole euch, was ich damals zu den aus allen Teilen der Welt zusammengeströmten Gläubigen gesagt habe, daß nämlich die Vielgestaltigkeit und die Einheit der Charismen und Dienstämter im Leben der Kirche untrennbar zusammengehören. Der Heilige Geist will die Vielgestaltigkeit der Bewegungen im Dienst des einen Leibes, der eben die Kirche ist. Und er verwirklicht das durch das Dienstamt derjenigen, die er zur Leitung der Kirche Gottes eingesetzt hat: die Bischöfe in Gemeinschaft mit dem Nachfolger Petri. Diese Einheit und Vielfalt, die im Volk Gottes besteht, wird in gewisser Weise gerade auch am heutigen Tag offenkundig, wo viele Bischöfe, die zwei verschiedenen, durch eine starke missionarische Dimension gekennzeichneten kirchlichen Bewegungen nahestehen, hier mit dem Papst vereint sind. In der reichen westlichen Welt, wo trotz des Vorhandenseins einer relativistischen Kultur dennoch zugleich eine verbreitete Sehnsucht nach Spiritualität nicht fehlt, geben eure Bewegungen Zeugnis von der Freude am Glauben und der Schönheit des Christseins in großer ökumenischer Offenheit. In den ausgedehnten rückständigen Gebieten der Erde vermitteln sie die Botschaft der Solidarität und machen sich zu Nächsten der Armen und Schwachen durch jene menschliche und göttliche Liebe, die ich in der Enzyklika Deus caritas est wieder in die Aufmerksamkeit aller rücken wollte. Aus der Gemeinschaft zwischen Bischöfen und Bewegungen kann daher ein gesunder Impuls für ein neues Engagement der Kirche in der Verkündigung und im Zeugnis des Evangeliums der Hoffnung und der Liebe in allen Teilen der Welt entspringen.“ (8. Februar 2007 – Audienz für die Boschöfe, die der Fokolarebewegung und der Gemeinschaft Sant’Egidio nahestehen)
Fastenzeit
“»Sie werden auf den schauen, den sie durchbohrt haben« (Joh 19,37). Dieses Wort aus der Heiligen Schrift leitet unsere diesjährige Betrachtung zur Fastenzeit. Die österliche Bußzeit ist besonders geeignet, zusammen mit Maria und Johannes, dem Liebesjünger, bei dem zu verweilen, der am Kreuze für die ganze Menschheit sein Leben geopfert hat (vgl. Joh 19,25). In dieser Zeit der Buße und des Gebetes wenden wir darum unseren Blick mit lebendiger Anteilnahme zum gekreuzigten Christus, der durch seinen Tod auf Golgota uns die Fülle der Liebe Gottes offenbart hat. In der Enzyklika Deus caritas est – »Gott ist die Liebe« habe ich mich dem Thema der Liebe gewidmet und die beiden Grundformen: Agape und Eros in den Blick gerückt. (13. Februar 2007 – Botschaft für die Fastenzeit)
“»Sie werden auf den schauen, den sie durchbohrt haben.« Schauen wir mit Vertrauen auf die durchbohrte Seite Jesu, aus der »Blut und Wasser« (Joh 19,34) flossen. Die Kirchenväter haben diese Elemente als Symbole für Taufe und Eucharistie gesehen. Durch das Wasser der Taufe erschließt sich uns in der Kraft des Heiligen Geistes die Intimität der trinitarischen Liebe. Die Fastenzeit drängt uns, daß wir in der Gnade der Taufe aus uns selbst ausziehen und uns der barmherzigen Umarmung des Vaters öffnen (vgl. hl. Johannes Chrysostomus, Katechesen, 3,14 ff.). Das Blut, Symbol der Liebe des Guten Hirten, strömt durch das Geheimnis der Eucharistie in uns ein: »Die Eucharistie zieht uns in den Hingabeakt Jesu hinein … wir werden in die Dynamik seiner Hingabe hineingenommen« (Deus caritas est, 13). Leben wir also die Fastenzeit als eine »eucharistische « Zeit, in der wir die Liebe Jesu empfangen und sie um uns in Wort und Tat verbreiten. Die Betrachtung dessen, »den sie durchbohrt haben«, drängt uns somit, den anderen das Herz zu öffnen und die Wunden zu erkennen, die der Würde des Menschseins geschlagen werden. Es drängt insbesondere, jede Form der Verachtung des Lebens und der Ausbeutung der menschlichen Person zu bekämpfen und die dramatische Vereinsamung und Verlassenheit vieler Menschen zu lindern. So werde die Fastenzeit für jeden Christen zur erneuten Erfahrung der Liebe Gottes, die uns in Jesus Christus geschenkt worden ist – eine Liebe, die wir unsererseits dem Nächsten weiterschenken müssen, vor allem denen, die leiden und in Not sind. Nur so können wir in reichem Maße der Freude von Ostern teilhaft werden. Maria, die Mutter der Schönen Liebe, leite uns auf diesem Wege der österlichen Bußzeit, einem Weg echter Umkehr zur Liebe Christi. Euch, liebe Brüder und Schwestern, wünsche ich eine fruchtbare Fastenzeit und erteile allen von Herzen den besonderen Apostolischen Segen.”. (13. Februar 2007 – Botschaft für die Fastenzeit)
“Liebe Brüder und Schwestern, die Fastenzeit, die wir heute mit dem strengen und bedeutungsvollen Ritus der Auflegung des Aschenkreuzes beginnen, möge für alle eine erneuerte Erfahrung der barmherzigen Liebe Christi sein, der am Kreuz sein Blut für uns vergossen hat. Begeben wir uns fügsam in seine Schule, um zu lernen, unsererseits seine Liebe dem Nächsten »wiederzuschenken «, besonders all jenen, die leiden und sich in Schwierigkeiten befinden. Das ist die Sendung jedes Jüngers Christi; aber um sie zu erfüllen, ist es nötig, im Hören seines Wortes zu verbleiben und sich beständig von seinem Leib und seinem Blut zu nähren. Der Weg der Fastenzeit, der in der alten Kirche ein Weg hin zur christlichen Initiation, hin zur Taufe und zur Eucharistie war, möge für uns Getaufte eine »eucharistische« Zeit sein, in der wir eifriger am Opfer der Eucharistie teilnehmen. Die Jungfrau Maria erfuhr, nachdem sie das schmerzhafte Leiden ihres göttlichen Sohnes mit ihm geteilt hatte, die Freude seiner Auferstehung. Möge sie uns in dieser Fastenzeit begleiten hin zum Ostergeheimnis, der höchsten Offenbarung der Liebe Gottes. Eine gute Fastenzeit euch allen!” (21. Februar 2007 – Generalaudienz) “Aufgrund des Reichtums der Symbole und der biblischen und liturgischen Texte wird der Aschermittwoch als »Tor« zur Fastenzeit betrachtet. Tatsächlich bilden die heutige Liturgie und die Handlungen, die sie kennzeichnen, ein Ganzes, das auf synthetische Weise das Erscheinungsbild der gesamten Fastenzeit vorausnimmt. In ihrer Tradition beschränkt die Kirche sich nicht darauf, uns die liturgische und geistliche Thematik des Weges der Fastenzeit vorzugeben, sondern sie zeigt uns auch die asketischen und praktischen Mittel, um diesen Weg so zu gehen, daß er Früchte trägt.” (21. Februar 2007 – Predigt bei der Heiligen Messe in der Basilika Santa Sabina) 
“Indem er aus jener unerschöpflichen Quelle der Liebe schöpft, die die Eucharistie ist, in der Christus das erlösende Kreuzesopfer erneuert, kann jeder Christ standhaft den Weg fortsetzen, den wir heute feierlich beginnen. Die Werke der Nächstenliebe (das Almosen), das Gebet und das Fasten finden, zusammen mit jedem anderen aufrichtigen Bemühen um Umkehr, ihre höchste Bedeutung und ihren höchsten Wert in der Eucharistie, dem Mittelpunkt und Höhepunkt des Lebens der Kirche und der Heilsgeschichte“ (21. Februar 2007 – Predigt bei der Heiligen Messe in der Basilika Santa Sabina)
INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Don Andrea Santoro

Trabzon – „Wir sind hierher nach Trabzon gekommen, um das Jahresgedächtnis für unseren Don Andrea zu feiern am ersten Jahrestag seines Todes, der ihn hier in dieser Marienkirche ereilte, in der er beim Gebet ermordet wurde… Wir sind gekommen, um hier die ganze römische Kirche zur repräsentieren, angefangen bei ihrem Bischof, dem Papst, der vor zwei Monaten einen denkwürdigen Besuch in der Türkei abgestattet hat. Wir wurden angespornt von der Liebe und der Dankbarkeit für diesen Geistlichen und römischen Pfarrer, der treuer Zeuge des Herrn Jesus bis zum Vergießen seines Blutes war“, so Kardinalvikar Camillo Ruini, zu Beginn seiner Predigt bei der Gedenkfeier in der Pfarrkirche von Trabzon in der Türkei, wo am 5. Februar 2006 Don Andrea Santoro ermordet wurde, der dort als Fidei donum-Priester aus der Diözese Rom tätig war. Kardinal Ruini war in Begleitung des Generalsekretärs des Vikariats Rom, Mgr. Mauro Parmeggiani, der Mutter von Don Andrea, seinen beiden Schwestern, seinem Cousin und dem Gemeindepfarrer der römischen Pfarrei St. Ippolito nach Trabzon gekommen. Es konzelebrierten auch der Apostolische Nuntius in der Türkei, Erzbischof Antonio Lucibello, und der Apostolische Vikar in Anatolien, Erzbischof Luigi Padovese.


In seiner Predigt betonten Ruini: „Wir sind gekommen, um einen Beitrag zum Frieden unter den Völkern und unter den Religionen zu leisten, um zu bezeugen, dass der Dialog zwischen den Religionen ein möglicher und verpflichtender Dialog ist, im Respekt des Glaubens jedes einzelnen und in der liebe für den Bruder, der in jedem Menschen gegenwärtig ist, der nach dem Abbild Gottes geschaffen wurde. Wir sind gekommen, damit es überall in der Welt Religionsfreiheit gibt, um Gott darum zu bitten, die Gedenken und die Herzen jedes Menschen zu erleuchten, damit er versteht, dass nur durch die Freiheit und die Liebe zu den Mitmenschen Gott wahrhaft verehrt werden kann“.


Sodann sprach Kardinal Ruini über die Absichten von Don Andrea, „der hier gelebt hat um den Herrn in der Stille zu verehren, durch das Hören seines Wortes, durch die bescheidene und liebevolle Annahme jedes Menschen“ und fuhr fort: „Wir sind gekommen und tragen in unserer Seele den Schmerz über den Tod von Don Andrea aber auch die Freude über das leuchtende Zeugnis, das er vor Jesus Christus abgelegt hat, und die Überzeugung, dass sein Tod nicht umsonst war.“


Mit Bezug auf die Lesung zum Gottesdienst betonte der Kardinal, dass „Don Andrea, der zwar vom Herrn mit einer eindringlichen Intelligenz und mit einem starken Charakter ausgestattet wurde, wohl wusste, das Gott sich vor denen verbirgt, die nur auf die eigene Intelligenz und das eigene Wissen vertrauen, und sich viel mehr den Kleinen zeigt.“ Der Apostel Paulus schreibt in seinem ersten Brief an die Korinther (1 Kor 15, 20-28) über den von den Toten auferstandenen Jesus: „Erster ist Christus; dann folgen, wenn Christus kommt, alle, die zu ihm gehören und alle die wie er ihr eigenes Leben hingeben, wie dies unsere Don Andrea in dieser Kirche in Trabzon getan hat“, so Kardinal Ruini, der die Anwesenden aufforderte, nach dem Vorbild von Don Andrea Zeugen der Freude und der Hoffnung zu sein, die die Auferstehung mit sich bringt: „Der Herr bittet euch darum, sein Zeugnis fortzusetzen und er wird uns die innere Kraft geben, dies wirklich zu tun, hier in Trabzon so wie in Rom“ (SL) (Fidesdienst 05/02/2007 – 46 Zeilen, 607 Worte) 

Kranke
Peking – „Katholik sein ist zu schön! Auch einem allein lebenden alten oder kranken Menschen, der keine Verwandten hat, wird es nie an der Solidarität und Liebe der Gemeinde fehlen“, so kommentieren die Gäste und das Personal des Alten- und Waisenheims „Tian Le“ (Himmlische Freude) den Besuch einer Gruppe der Caritasstelle der Diözese Yin Chang in der Provinz Hubei. Unter Leitung von Priestern statteten die Mitglieder der Gruppe allen Gästen des Hauses unabhängig von deren Glauben einen Besuch ab und brachten jedem ein kleines Geschenk zum chinesischen Neujahrsfest. Außerdem spendeten die Geistlichen auch den älteren katholischen Gästen des Heims das Sakrament der Krankensalbung und forderten sie dabei auf, stets auf den Herrn und dessen Barmherzigkeit zu vertrauen. Einer der Heimbewohner sagte: „Ich habe keine Verwandten, doch ich bin nie allein. Denn ich habe nicht nur immer den Herrn und seine himmlische Mutter bei mir, sondern auch die Brüder und Schwestern in der Kirche, die es mir nie an Zuneigung fehlen lassen. Ich konnten den Herrn dafür immer nur loben und werde in den Jahren, die mir noch bleiben gegenüber den Mitmenschen ein Zeugnis von seiner Liebe ablegen.“


In der Diözese Qi Qi Ha Er im Nordosten der Provinz Heil Long Jiang, begannen die Katholiken bereits vor einiger Zeit mit einer Spendensammlung, damit auch bedürftige Menschen das neue Jahr feiern können. Seit dem 4. Februar besuchten sie zusammen mit Priestern und Ordensleuten dutzende Familien in Not, kranke, alte und allein lebende Menschen und brachten ihnen Zuwendung und Solidarität, auch in Form konkreter Hilfsmitte, wie Reis, Mehl, Speiseöl, Kleider und Decken. 


Seit dem 1. Februar hat die karitativ Gruppe der Pfarrei Hong Ya in der Provinz Sichuan (im Südwesten Chinas) 26 Familie mit schwerkranken oder behinderten Angehörigen, allein lebenden Senioren, darunter Katholiken und Nichtkatholiken mit Hilfsmitteln versorgt. Außerdem segnete der Gemeindepfarrer die katholischen Familien zum neuen Jahr. Angesichts der Dankbarkeit der Menschen bekräftigten die Priester, Seminaristen und Laien: „es ist für jeden Christen eine Pflicht, das in die Praxis umzusetzen, was wir verkünden und glauben“.


Weitere Initiativen zum chinesischen Neujahrsfest in einer christlichen Perspektive finden in allen katholischen Gemeinden Chinas statt. Wie ein Priester aus Peking betont, „ist dies nicht nur eine Pflicht, sondern auch eine Form der Evangelisierung. In den vergangenen Jahren hat die katholische Gemeinde an den Feiertagen stets die eigene Solidarität mit Katholiken und Nichtkatholiken bekundet. Heute gehören zu unserer karitativen Gruppe nicht nur Katholiken sondern auch Nichtkatholiken und sogar Nichtchristen, vor allem Jugendliche. Einige haben sich im Rahmen unsere Initiative, die wir auch als alternative Evangelisierung bezeichnen, sogar bekehrt.“


Am Samstag, dem Tag vor dem chinesischen Neujahrsfest, und am Sonntag, dem Neujahrstag selbst, werden in allen Gemeinden Gottesdienste zum Jahresabschluss und zum Beginn des neuen Jahres stattfinden. (NZ) (Fidesdienst, 16/02/2007 – 41 Zeilen, 476 Worte) 

Mission
Peking – Mit Blick auf das bevorstehende chinesische Neujahrsfest am 18. Februar planen die katholischen Gemeinden des Landes vielfältige Gesten und Initiativen der christlichen Nächstenliebe, die vor allem armen, alten, einsamen, kranken und ausgegrenzten Menschen zugute kommen sollen. Von Peking bis Shan Dong, vom Norden des Landes bis in den Süden, bereiten sich die Pfarrgemeinden, Evangelisierungsgruppen, karitative Gruppen, Gebetsgruppen und zahlreiche katholische Vereine auf die Feier des Neujahrsfest im Zeichen der christlichen Nächstenliebe vor.


In Peking stellt die Pfarrei der Unbeflecken Empfängnis Lebensmittel (Reis, Mehl, Öl, Zucker, …) für arme Familien bereit, die am Stadtrand leben, darunter katholische und nichtkatholische Familien. Mitglieder der Gemeinde St. Joseph besuchen unter Leitung des Gemeindepfarrers vierzig Familien, in denen kranke und alte Menschen leben oder die sich in finanziellen Schwierigkeiten befinden. Die Geistlichen spendeten bei den kranken oder schwerkranken Menschen auch das Sakrament der Krankensalbung und der heiligen Kommunion, „denn es soll ihnen die Liebe Gottes nicht fehlen“.


In der Pfarrei Hu Zhuang in der Diözese Ji Nan in der Provinz Shan Dong führen die Frauen der dortigen Evangelisierungsgruppe zum Neujahrsfest ein Theaterstück mit religiöser Musik zur biblischen Themen auf. Zur Aufführung sind auch Nichtchristen eingeladen. Die Pfarrgemeinde ließ für den Gottesdienst am Neujahrsfest einen Großbildschirm aufstellen, damit alle die heilige Messe mitverfolgen können-


Das chinesische Neujahrsfest wird vor allem als Fest der Familie gefeiert. Gemäß der Tradition kommen auch Kinder, die weit weg von ihren Eltern wohnen, aus diesem Anlass nach Hause, um gemeinsam mit den anderen Familienangehörigen zu feiern. Viele Pfarreien versuchen deshalb Gemeindemitglieder, die im Ausland arbeiten konkret bei dem Besuch in der Heimat zu unterstützen. Für Gemeindemitglieder, die in die Heimat zurückkehren wollen und kein Ticket kaufen können, versuchen die Gemeindemitglieder der Herkunftspfarrei solche Tickets zu besorgen und in manchen Fällen auch die Kosten dafür zu decken. Für diejenigen, die nicht nach Hause kommen können, soll die Gemeinde, in der sie leben, eine Art Familie sein, die sie mit christlicher Wärme aufnimmt. Wie ein katholischer Geistlicher in diesem Zusammenhang bekräftigt, ist die Kirche „eine, Jesus unser Oberhaupt und jeder Gläubige ist Teil dieses Leibes in seiner Gesamtheit. Jeder soll die Liebe Gottes in dieser Familie spüren können und damit das Leben mutig angehen und die Liebe die er selbst erfahren hat weitergeben“. (NZ) (Fidesdienst, 03/02/2007 – 35 Zeilen, 397 Worte)

Peking – „Mit Wasser füllen und Wein schöpfen“ lautet das Thema des Fortbildungsseminars für Katechisten, das vom 29. bis 31. Januar in der Pfarrei Bei Tang in Peking stattfand. Acht Katechisten aus der Pfarrei Xi Kai der Diözese Tian Jin nahmen als Gäste an dem Seminar teil, was dies zu einer Gelegenheit zum Erfahrungsaustausch mit den Kollegen aus Peking werden ließ. Am ersten Arbeitstag sprachen die Referenten über verschiedene grundlegende Themen, darunter „Der neue Katechismus der katholischen Kirche“, „Die Botschaft des Neuen Testaments“, „Wie vermittelt man Katechumenen eine korrekte historische Vision“. Am Vormittag des 30. Januar stand ein freundschaftliches Beisammensein der Katechisten aus den beiden größten Städten Chinas auf dem Programm. Dabei tauschten sich die Katechisten über die Evangelisierung und den Katechismus in einer Großstadt aus, in der es Jugendliche, Zuwanderer, Menschen aller Alters- und Berufsgruppen zu betreuen gilt. Der Pfarre der Gemeinde Bei Tang, Don Xia, präsentierte die Organisation der Katechese in seiner Pfarrei und schlug die Gründung einer „Partnerschaft zur Evangelisierung“ mit dem Gemeindepfarrer und den Katechisten aus Xi Kai vor, die den Herrn besser bekannt machen und eine Umkehr fördern soll. Am letzten Veranstaltungstag wurden in diesem Sinne die jeweiligen Katechismus- und Evangelisierungsprogramme ausgetauscht. Die Teilnehmer des Fortbildungsseminars besichtigten auch die Pfarrei Bei Tang und nahmen an dortigen Katecheseveranstaltungen teil.


Die Pfarrei Xi Kai gehört zur St. Josephs-Kathedrale der Diözese Tian Jin, die 1914 in romanischem Stil errichtet wurde und bis zu 2.000 Gläubigen Platz bietet. Sie wird von den Einheimischen auch als „französische Kirche“ bezeichnet. Heute hat die Pfarrgemeinde 30.000 Mitglieder, Die Gemeinschaft ist sehr engagiert und setzt auch moderne Technologie und Medien zur Verbreitung des Glaubens ein. Sie gehört zu den ersten Pfarrgemeinden mit einer eigenen Website. In der ganzen Diözese Tian Jin gibt es eine große katholische Glaubensgemeinschaft und der Katholizismus verzeichnete hier eine beachtliche Entwicklung. Tian Jing gehört zu den wichtigsten chinesischen Metropolen und untersteht wie Peking, Schanghai und Chongquing direkt der Zentralregierung. Wie aus dem „Guide to the Catholic Church in China 2004“ hervorgeht leben in der Diözese über 100.000 Katholiken. Es gibt etwa 30 Priester und rund 40 Ordensschwestern sowie ein Dutzend Seminaristen. (NZ) (Fidesdienst, 09/02/2007 – 34 Zeilen, 379 Worte)

Ulaanbataar– Die katholische Glaubensgemeinschaft in der Mongolei wächst auch außerhalb der Hauptstadt Ulaanbataar. Die Apostolische Präfektur Mongolei gibt bekannt, dass am kommenden 7. April in der Osternacht 23 Kinder und Jugendliche das Sakrament der Taufe empfangen werden und damit die kleine katholische Gemeinde in Darkhan, einer Industriestadt nördlich der Landeshauptstadt neu beleben.

Die kleine katholische Gemeinde in Darkhan wird von einem Salesianer von Don Bosco, Pater James Cheruwathur, betreut, der mit zwei weiteren Mitbrüdern seit einigen Jahren hier tätig ist. Die bevorstehende Taufe der Kinder und Jugendlichen ist das erste wichtige Ergebnis ihrer Seelsorgetätigkeit. „Kurz nach unserer Ankunft haben wir versucht die Menschen hier kennen zu lernen und insbesondere einen Kontakt zu den Jugendlichen herzustellen. Den Rest hat der Herr getan“, so P. Janes Cheruwathur.

Die bevorstehende Tauffeier ist ein Zeichen der Hoffnung für alle Katholiken in der Mongolei, wo heute insgesamt 370 katholische Gläubige leben. Der Apostolische Präfekt, Bischof Wenceslao Padilla, weist jedoch darauf hin, dass die „Kirche im ganzen Land Wurzeln schlägt, wie die neuen Missionsstationen in Darkhan und Erdenet und in einer weiteren Provinz im Südwesten der Hauptstadt zeigen. Die Zahl der Missionare nimmt zu und gegenwärtig gibt es hier Missionare aus allen Teilen der Welt: dies ist ein Zeichen der Weltkirchlichkeit und ihr Zeugnis ist wirklich wertvoll.“

Bischof Padilla erinnert auch dran, dass „die schrittweise Öffnung der Mongolei gegenüber demokratischen Werten und der Welt immer größeren Raum für die Seelsorgetätigkeit der Kirche und für die Evangelisierung schafft“. Gegenwärtig sind in der Mongolei 56 Missionare (aus Männer- und Frauenorden) aus 14 Ländern in Afrika, Asien, Europa und Lateinamerika tätig. (PA) (Fidesdienst, 24/02/2007 – 26 Zeilen, 272 Worte) 

Victoria – Jugendliche aus den Gruppen der Oblaten der Makellosen Jungfrau Maria (OMI) möchten im Rahmen einer Straßenmission in Victoria im australischen Staat Queensland ein Zeichen der Hoffnung und der Liebe setzen, und dies insbesondere unter Jugendlichen und Erwachsenen, die auf der Straße leben. 

Die Jugendlichen werden dabei auch nachts auf den Straßen der Stadt unterwegs sein und Menschen begegnen, die obdachlos sind; darunter auch Straßenkinder und Jugendliche, die ihre Familien verlassen haben und oft Opfer von Kriminalität und Prostitution werden. Dabei werden sie Lebensmittel, Getränke und Decken verteilen und versuchen einen Dialog und Beziehungen herzustellen und durch die Solidarität von der Liebe Gottes Zeugnis abzulegen. „Es ist eine Verkündigung, die vor allem aus ‚Freiheit von Vorurteilen, Aufmerksamkeit und Annahme der Mitmenschen’ besteht“, erklären die Jugendlichen, die an der Initiative teilnehmen und dabei bestätigen, dass die Menschen, die auf der Straße leben, zunehmend Vertrauen zu ihnen fassten.

Wie auf der offiziellen Webseite der Oblaten zu lesen ist, stammt die Idee der Straßenmission von P. Tom Shorthal, der sie 1974 erstmals in Victoria und ab Anfang der 80er Jahre auch in Melbourne und später ab 1987 in den Küstengebieten von Queensland durchführte. Heute nehmen rund 500 Jugendliche an der Straßenmission teil, die zu einer Anlaufstelle für Arme, Ausgegrenzte und Einsame geworden ist, die materieller und spiritueller Hilfe bedürfen.

„Wir sind keine professionellen Sozialarbeiter“, so die freiwilligen Helfer, „und auch keine Arbeitsvermittlungsagentur, obschon es uns oft gelingt Menschen, denen wir begegnen, wieder in das gesellschaftliche Gefüge einzugliedern. Wir versuchen nur allen, die auf der Straße leben, und insbesondere einsamen und obdachlosen Menschen, ein kleines Zeichen der Hoffnung und der Liebe zu schenken. Den Rest tut die Vorsehung.“ (PA) (Fidesdienst, 24/02/2007 – 27 Zeilen, 289 Worte) 

Päpstliche Missionswerke

Sydney– Vor kurzem tagten in Sydney die Nationaldirektoren der Päpstlichen Missionswerke (PMW) in Italien. Dabei ging es vor allem den Austausch von Ideen und Erfahrungen und die Planung neuer gemeinsamer Initiativen. An der Tagung nahmen Pater Terry Bell (PMW Australien), P. Paul Shannahan (PMW Neuseeland), P. Nick de Groot (PMW Papua Neuguinea), P. Roger Mc Carrick (PMW Pazifikinseln) und P. Filomeno Jacob (PMW Osttimor) teil.

Die Nationaldirektoren befassten sich insbesondere mit zukünftigen Initiativen insbesondere mit Blick auf die Teilnahme am WJT 2008 in Sydney und dessen Vorbereitung. „Unsere Rolle muss es sein, die Jugendlichen durch eine gezielte Öffentlichkeitsarbeit im Kontakt mit den jungen Menschen auf das Ereignis aufmerksam zu machen“, so P. De Groot, der in diesem Zusammenhang auch vorschlug, die Freundschaft und die Gemeinschaft unter den Jugendlichen aus den verschiedenen Ländern zu fördern: „Die australischen Jugendlichen könnten zum Beispiel in den kommenden Monaten ihre Altergenossen in den anderen Ländern des Pazifik besuchen und ihre neuen Freunde dann als Gäste beim WJT empfangen“.

Die erste Tagung der Nationaldirektoren der Päpstlichen Missionswerke in Ozeanien hatte im vergangenen Jahr auf den Fidschi-Inseln stattgefunden. Bereits bei dieser ersten Versammlung dieser Art hatten die Teilnehmer auf die Notwendigkeit einer besseren Koordination und der Bereitstellung von zusätzlichen Mitteln für die Projekte der PMW hingewiesen. Hierzu sollte berücksichtigt werden, so die Nationaldirektoren, dass die PMW in Ozeanien gegenwärtig einen Teil ihre Spenden für Projekte in ärmeren Ländern auf anderen Kontinenten zur Verfügung stellen.

Ein weiteres Thema war die Aufforderung an die Katholiken und an alle Menschen guten Willens zu mehr Engagement im Bereich der Friedensarbeit, im Hinblick auf frühere und anhaltenden Spannungen in Ländern wie Osttimor, Papua Neuguinea, Fidschi-Inseln und Salomonen. In diesen Regionen wirke sich die Gewalt auch auf das soziale Gewebe aus und sie sei Ursache für Arbeitslosigkeit und Armut zu Lasten der Lebensbedingungen der Menschen in diesen Ländern.

Nicht zuletzt zogen die Nationaldirektoren auch die Veranstaltung eines Ersten Missionskongresses für Ozeanien nach dem Vorbild solcher Kongresse in Lateinamerika, Asien und Afrika in Betracht. „Wenn wir einen Missionskongress veranstalten können“, so P. Terry Bell, „dann wäre dies ein wichtiger Impuls für unsere katholischen Gläubigen in der Region, wenn es um aktive Teilnahme an der Förderung der Mission und der Gerechtigkeit geht.“ (PA) (Fidesdienst, 23/02/2007 – 36 Zeilen, 398 Worte) 

Encarnacion – „Auch wir Kinder sind für die Sendung Christi verantwortlich, denn auch wenn wir noch klein sind, sind wir berufen, Zeugen Jesu zu sein und dies ganz besonders in unseren Familien“, so die Kinder, die am V. Kongress der Kindermissionswerke (CONIAM) in Paraguay teilnahmen, der Anfang Februar in Encanrnacion stattfand. Die Veranstaltung stand unter dem Motto „Wir sind kleine-große Missionare Jesu Christi“. Wie die Sekretärin der Kindermissionswerke in Paraguay, Sonia Ibarra, dem Fidesdienst mitteilt, nahmen an dem Kongress Kinder, Jugendliche und Betreuer der Kindermissionswerke aus den 12 Diözesen und aus dem Apostolischen Vikariat teil: insgesamt wurden 1.900 Missionare aus 60 Pfarrgemeinden gezählt. Anwesend war auch der Generalsekretär der Päpstlichen Kindermissionswerke, Pater Patrick Byrne SVD, der über die Geschichte und das Charisma der Kindermissionswerke sprach.


Die Kinder befassten sich vor allem mit der Bedeutung ihrer Präsenz und ihrer Sendung in der Kirche und taten dies im Rahmen von Diskussionsgruppen, die sich mit verschiedenen Themen auseinandersetzten und Beschlüsse formulierten. Auf dem Programm standen auch Momente des Gebets und des Erfahrungsaustausches mit den Gastfamilien, bei denen die Kinder und Jugendlichen untergebracht waren. Zum Abschluss der Veranstaltung formulierten die Teilnehmer einige Verpflichtungen, denen sie nachkommen wollen: das tägliche Gebet für die Kinder in Not; die aktive Teilnahme an den Treffen der Kindermissionswerke und der Jugendmissionswerke und an den Aktivitäten der Kirche; die Verkündigung dessen, was sie beim V.CONIA gelernt haben; die Anregung von Gleichaltrigen zur Begegnung mit Jesus Christus, das Lesen der Bibel und das Gespräch über biblische Themen; die freudige Teilnahme an der Evangelisierungstätigkeit; die geistliche und materielle Unterstützung von Kindern in Not auch durch den Verzicht auf eigene Wünsche; die Teilnahme an der Solidaritätsaktion; die Organisation von gemeinschaftlichen Aktivitäten, wie Festivals und Spendensammlungen; das Handeln als Missionare zu Hause und in den Schulen. Die Kinder und Jugendlichen brachten auch den Wunsch zum Ausdruck, dass Eltern, Priester, Ordensleute und Laien ihnen dabei helfen, Gott kennen zu lernen, „denn wenn wir von seinem Geist gestärkt werden, können wir sein Licht in die ganze Welt tragen.“

Bei dem Kongress wurde auch an den weltkirchlichen Charakter der Mission erinnert: zu diesem Zweck wurden Filme gezeigt, Tänze aufgeführt und der Missionsrosenkranz gebet. Auf diese Weise sollten vor allem auch die Situationen veranschaulicht werden, in denen sich die Kinder in den verschiedenen Teilen der Welt leben. „Da wir Missionare sind“, so die Kinder, „umspannt unser Herz die ganze Welt. Mit unserem Gebet und unserem Opfer möchten wir deshalb über unsere Grenzen hinausgehen“. Der Kongress war nach Angaben der Sekretärin der Kindermissionswerke ein großer Erfolg und gab insbesondere auch der gastgebenden Diözese neue missionarische Impulse. Die Kinder waren bei 800 Gastfamilien untergebracht und am dritten Kongresstag wurden diese Familien von den Teilnehmern in Gruppen jeweils zu einem gemeinsamen Gebet besucht. Außerdem feierten die Delegationen Gottesdienste in den verschiedenen Pfarreien, was ebenfalls zu einer Belebung des Missionsbewusstseins unter den Katholiken beitrug. (RG) (Fidesdienst, 28/02/2007 – 41 Zeilen, 501 Wort) 

Fastenzeit
Wollongong – „Öffnet Christus die Türen“ lautet das Motto der Fastenaktion 2007 in den katholischen Pfarreien, Schulen und Verbänden und Gemeinden der Diözese Wollongong im Süden von Sydney. Mit dieser Aufforderung an die Gläubigen seiner Diözese bringt Bischof Peter Ingham seinen Wunsch zum Ausdruck, dass die Fastenzeit für alle eine Zeit der Umkehr und der Gnade sein möge.

In den Vorlagen für die Fastenzeit finden die Gläubigen Betrachtungen zum Evangelium für die einzelnen Tage bis Ostern. Der Bischof begeht das Jahr 2007 in seinem Bistum als „Jahr des Willkommenheißens“ deshalb befassen sich auch die meisten Betrachtungen damit, wie die Gläubigen Christus in ihrem Leben „willkommen heißen“ und aufnehmen können, indem sie ihn zu einer Präsenz im Alltag und einem Weggefährten in allen Lebenssituationen machen. Die Vorlagen zur Teilnahme an der Fastenaktion sind auch auf den Internetseiten der Diözese zu finden (www.dow.org.au), wo es auch eine Reihe von Hörfiles gibt, die vor allem für die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen gedacht sind.

Die Diözese widmet insbesondere mit Blick auf den Weltjungendtag, der 2008 in Sydney stattfinden wird, der Jugendpastoral ein besonderes Augenmerk. Die Diözese Wollongong ist der Diözese Sydney als Suffraganbistum unterstellt und wird zusammen mit den anderen Suffraganbistümern Paramatta und Broken Bay aktiv an der Unterbringung der jungen Pilger aus allen Teilen der Welt beteiligt sein. Außerdem werden auch zahlreiche Veranstaltungen des WJT 2008 (10. bis 14. Juli) hier stattfinden. (PA) (Fidesdienst, 22/02/2007 – 23 Zeilen, 246 Worte) 

Hongkong– Vom 24. März bis zum 1. April lädt die Kommission für die Pastoral unter den Arbeitern im Jahr der Familie zu einer Fastenaktion ein, bei der die Gläubigen aufgefordert sind, mit nur 50 Hongkong Dollar (etwa 5 Euro) am Tag auszukommen. Wie das Mitteilungsblatt der Diözese Hongkong „Kong Ko Bao“ berichtet, soll die Initiative vor allem dazu beitragen, dass die Gläubigen die Schwierigkeiten der Familien in Not kennen und verstehen lernen, indem sie sie selbst erfahren.


Bi Yan Ping, Mitglied der Kommission, bekräftigt: „In der Fastenzeit sind wir eingeladen, über das Leiden Christi nachzudenken und damit unseren Glauben zu stärken. Durch unsere Aktion möchten wir selbst das Leiden Christi erfahren lassen, das im Leben unserer Brüder und Schwestern in Not bereits existiert. Damit wir den Armen helfen können, reicht es nicht, dass wir Geld spenden, sondern es ist ebenso wichtig, dass wir ihre moralischen und psychischen Nöte kennen und dafür kämpfen, dass es für sie Gerechtigkeit gibt“. Die Betrag von 50 Hongkong Dollar wurde auf der Grundlage der Statistiken de Sonderverwaltung festgelegt: aus den Daten geht hervor, dass dies das Tageseinkommen eines Arbeiters ohne Fachausbildung ist. Das Jahr 2007 wurde von der Diözese zum Jahr der Familie proklamiert. Die Aktion „Sieben Tage arm sein“ wendet sich vor allem an Familien, denen die Kommission die Möglichkeit zu einer besonderen Erfahrung in der Fastenzeit geben will. Nach einer feierlichen Eröffnungszeremonie am 24. März sollen sich die einzelnen Familien, die an der Initiative teilnehmen, verpflichten, sich ernsthaft an den vorgegebenen Lebensstil zu halten und über ihre Ausgaben detailliert Buch zu führen ohne dabei die Grenze von 50 Hongkong Dollar am Tag zu überschreiten. Außerdem sollen die Familie in einer Art Tagebuch auch die eigenen Gedanken zur Initiativen festhalten. Nicht zuletzt verpflichten sich die Familien auch zu einem Besuch in den armen Stadtvierteln, wo sie Kontakt zu bedürftigen Familien suchen sollen. (NZ) (Fidesdienst 28(02/2007 – 26 Zeilen, 327 Worte) 

Leben
Vatikanstadt– Rund 400 Teilnehmer aus aller Welt und namhafte Referenten, die ebenfalls aus verschiedenen Ländern kamen, nahmen an der XIII. Generalversammlung der Päpstlichen Akademie für das leben teil, die am 23. und 24. Februar im Vatikan stattfand.


Erstmals fand eine solche Versammlung unter dem Motto „Das christliche Bewusstsein im Dienst des Rechts auf Leben statt“.


„Mit diesem Kongress“, so Bischof Elio Sgreccia, Präsident der Päpstlichen Akademie für das Leben, „möchte man die Identität des christlichen Gewissens hervorheben und was es bedeutet, Christ zu sein“. „Das Gewissen wird oft als Heiligtum des Menschen bezeichnet und ist der geheimste Kern, der über das Handeln des Menschen entscheidet“, so der Bischof weiter. „Wenn wir es als heiligen Ort betrachten, kann auch das Gewissen geschändet und zerstört werden, doch wie einen Tempel, kann man es auch wieder aufbauen“.


„Das Gewissen kann als Quelle betrachtet werden, deren Wasser rein, rechtschaffen und gewiss sein sollte. Es kann wohl verschmutzt werden, doch bei der Rückkehr zu Quelle wird es wieder rein“, so Bischof Sgreccia.


In seiner einführenden Ansprache erinnerte der Präsident der Päpstlichen Akademie für das Leben auch an die Notwendigkeit der Gewissensverweigerung des Christen im Hinblick auf Abtreibung, Euthanasie und Ehen zwischen gleichgeschlechtlichen Partnern.


„Alles, was die Einnistung eines Embryos verhindert, ist Gegenstand der Gewissensverweigerung“, führte er aus. „Bisher kannten wir zwei Arten der Gewissensverweigerung: die Wehrdienstverweigerung und die Gewissensverweigerung im Hinblick auf Abtreibung und Sterilisierung“. Heute, so der Bischof weiter, multiplizierten sich die Fälle. „Es gibt zum Beispiel den Fall der chemischen Abtreibung, der Pille am Tag danach und aller anderen Instrumente, die auch in der dritten Welt angewandt werden, wie zum Beispiel Impfungen“.


Die Eröffnungsrede hielt der Präsident des Päpstlichen Rates für die Pastoral im Krankendienst, Kardinal Lozano Barragan, der sich mit der Beziehung zwischen Gewissen und Kultur befasste und sich dabei insbesondere Dokumente von Papst Johannes Paul II. und Papst Benedikt XVI. bezog.


Am zweiten Kongresstag eröffnete der stellvertretende Präsident der Akademie, Mgr. Jean Laffitte, die Arbeiten. Er sprach über die „Geschichte der Gewissensverweigerung und die unterschiedliche Akzeptanz des Toleranzkonzepts“. Mgr. Laffitte verwies dabei auf die „paradoxe These“ die besagt, dass „eine unter ideologischen Gesichtspunkten tolerante Gesellschaft, im heutigen Sinne dieses Begriffs, eine Gewissensverweigerung nicht tolerieren kann, da sie in gewisser Weise der Kontrolle entgleitet: denn es wird die Vorstellung nicht toleriert, dass es eine Wahrheit gibt, nach der wir suchen können“. „Damit wir diesem totalitären Unterfangen entkommen können, gibt es nur eine Antwort, und zwar die positive Bekräftigung der Menschenwürde als allgemeingültige Wahrheit.“


In seinem Vortrag zur Beziehung zwischen der Gewissensverweigerung und den Institutionen, den Professor Gerard Memeteau im Anschluss hielt, erläuterte dieser in einem Überblick die europäischen Gesetze.


Professor Luke Gormally, Direktor des „Linacre Centre for Health Care Ethics“ in London und Experte für Schmerztherapie, sprach über die persönliche und soziale Verantwortung im Kontext des Lebensschutzes angesichts der Problematik der Zusammenarbeit mit dem Bösen.


Den letzten Vortrag hielt der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Ivan Dias, zum Thema „Engagement des christlichen Gewissens zum Schutz des Lebens in den Entwicklungsländern“. Der Kardinalpräfekt erläuterte dabei drei grundsätzliche Prinzipien, die einen Christen beim Schutz des Lebens leiten sollten: der Vorrang der Nächstenliebe, die Gewissensbildung und die Notwendigkeit eines erneuerten Engagements bei der Verkündigung der absoluten und universalen Herrschaft Gottes über die Welt und über die Menschen, als konkreter Weg des Lebensschutzes. Kardinal Dias betonte dabei, dass „der Schutz des menschlichen Lebens in den Entwicklungsländern über die Probleme der Genetik und der Formen der Reproduktion hinausgeht“ und dass „Christus allein die Antwort ist, da wir, wie sehr wir uns auch bemühen, nie eine erschöpfende Antwort auf die Frage nach der Fülle des Lebens geben können“. (AP) (Fidesdienst, 26/02/2007 – 57 Zeilen, 637 Worte) 

Guayaquil – Aus Anlass des bevorstehenden Tages des ungeborenen Kindes am 25. März, der auf Initiative der Regierung Ecuadors eingeführte wurde (vgl. Fidesdienst vom 3. Juni 2006) veranstaltet die Bischofskonferenz in Zusammenarbeit mit der Erzdiözese Guayaquil und dem Ecuadorianischen Laienrat den ersten Kongress „Pro Vita et Familia“, der vom 21. bis 25. März in Guayaquil zum Thema „Die ganze Wahrheit über das leben und die Familie“ tagen wird. Angesichts der Gefahren, denen das Leben und die Familie ausgesetzt sind, sind nach Ansicht der Veranstalter alle Katholiken und Menschen guten Willens berufen, die „Kultur des Todes“ zu denunzieren und die ganze Wahrheit über die Familie im Licht des Evangeliums, der Kirchenlehre und der wissenschaftlichen Erkenntnisse zur verkünden, und damit zu Aposteln und Urhebern einer Kultur des Lebens zu werden.


Im Mittelpunkt des Kongresses stehen folgende Themenbereiche: „Das Menschenleben ist heilig“ (22. März); „Die Familie ist das Heiligtum des Lebens“ (23. März); „Die Gesetzgebung muss das Leben und die Familie schützen“ (24. März). Mit den drei Themenbereichen – Leben, Familie und Gesetzgebung – befassten sich die Gläubigen in den Diözesen Ecuadors bereit im Vorfeld der Veranstaltung in Guayaquil.


Erwartet werden rund 3.500 Delegierte aus den Ortskirchen und Sondergesandte. Auf dem Programm stehen Vorträge von kardinal Juan Luis Cipriani (Erzbischof von Lima, Peru), Kardinal Pedro Rubiano Saenz (Erzbischof von Bogotà, Kolumbien), Kardinal Antonio Gonzalez Zumarraga (Erzbischof von Quito, Ecuador). Im Rahmen der Veranstaltung werden auch eine Ausstellung, ein Festival und eine Wallfahrt stattfinden. Im Anschluss an den Kongress sollen Beschlüsse und Stellungnahmen veröffentlicht werden. Außerdem werden sich die einzelnen Ortkirchen mit den Beschlüssen auseinandersetzen und die Schaffung eines Pro-Vita-Netzwerks in allen Ortkirchen anregen. (RG) (Fidesdienst, 26/02/2007 – 29 Zeilen, 298 Worte) 

Rom – Der Tötung von 2,5 Millionen Kindern und Mädchenmorden, die es jedes Jahr in Indien gibt, möchte die Regierung des Landes durch die Bereitstellung von Plätzen in Waisenhäusern entgegenwirken, bei denen die Eltern eine neugeborene Tochter abgeben können, wenn sie diese nicht selber aufziehen wollen.


Viele indische Eltern ermorden die eigenen Töchter lieber, als dass sie eine Aussteuer bereitstellen, wenn für die Mädchen eine Ehe vereinbart wird.


Die Situation hat sich im Land zugespitzt nachdem seit dem Jahr 2003 Ultraschalluntersuchungen durchgeführt werden, bei denen sich das Geschlecht des Kindes bestimmen lässt. Hinzu kommen neue Abtreibungstechniken, die oft dazu führen, dass Familien sich für einen Schwangerschaftsabbruch entscheiden, nachdem sie das Geschlecht erfahren haben. 


Wie aus einer Volkszählung in den Jahren von 2003 bis 2005 hervorgeht, werden vor allem in den reicheren und weiter entwickelten Regionen im Norden des Landes weibliche Föten abgetrieben und vor allem in den Städten ist die Rate der Sterblichkeit bei Kindern besonders hoch. Zusammen mit dem Phänomen der Unterernährung in anderen Teilen des Landes führte dies bereits zu einem demographischen Ungleichgewicht.


Im Unionsstaat Jaryana stieg die Sterblichkeitsrate bei Mädchen von 65 je tausend Geburten auf 70 je tausend Geburten an, während die Zahl bei Jungen von 54 auf 51 zurückging. Die Zahlen sind auch hier in den städtischen Gebieten besonders alarmierend.


Um dieser dramatischen Entwicklung entgegenzuwirken planen die indischen Behörden die Einrichtung von Waisenhausplätzen, die Eltern die Möglichkeit geben, die eigenen Töchter abzugeben, wenn sie sie nicht selbst aufziehen wollen. (AP) (Fidesdienst, 26/02/2007 – 27 Zeilen, 268 Worte) 

QUAESTIONES

AFRICA/BENIN - Feierlicher Gottesdienst zum 50jährigen Bischofsjubiläum von Kardinal Bernardin Gantin, emeritierter Dekan des Kardinalskollegiums: er wurde als erster Afrikaner vom Papst in ein hohes Amt in der Römischen Kurie berufen

Ouidah (Fidesdienst) – Vor fünfzig Jahren, am 3. Februar 1957 wurde Kardinal Bernardin Gantin zum Bischof geweiht: am 11. Dezember 1956 war er zum Weihbischof der Erzdiözese Cotonou (Benin) ernannt worden. Zum Gedenken an dieses wichtige Jubiläum werden sich am Samstag, den 3. Februar in Ouidah (Benin), wo Kardinal Gantin seit 2002 wohnt, zahlreiche Kardinäle, Bischöfe, Priester, Ordensleute und Gläubige, die ihn im Laufe seiner langen Zeit im Dienst der Ortskirche und der Weltkirche kennen gelernt haben, versammeln. Der Kardinal war der erste afrikanische Bischof, der ein hohes Amt in der Römischen Kurie innehatte: bei der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, dem Päpstlichen Rat für Gerechtigkeit und Frieden, dem Päpstlichen Rat Cor Unum, bei der Kongregation für die Bischöfe, bei der Päpstlichen Kommission für Lateinamerika und beim Kardinalskolleg, dessen Dekan er war. 


An der Jubiläumsfeier am 3. Februar werden unter anderen folgende Kardinäle teilnehmen: Kardinal Ivan Dias, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Kardinal Giovanni Battista Re, Präfekt der Kongregation für die Bischöfe, Kardinal Renato R. Martino, Präsident des Päpstlichen Rates für Gerechtigkeit und Frieden und die afrikanischen Kardinäle. Außerdem werden rund 50 Bischöfe und Erzbischöfe anwesend sein sowie die Mitglieder des Ständigen Rates der CERAO, die in Cotonou tagen und somit an dem Jubiläumsgottesdienst teilnehmen können.


In einem Interview mit dem Fidesdienst sprach Kardinal Gantin am 23. Februar 2001 über seine Erfahrung in Rom und über die Mission. Wörtlich sagte er: „Der Sinn unseres Dienstes und unserer Berufung, wo immer wir uns befinden. Der Sinn unserer Mission und unserer Berufung ist Jesus Christus. Ich allein wäre ein Nichts. Nach Rom wurde ich vor nunmehr 30 Jahren berufen. Wenn der Papst spricht, so ist es als ob Jesus selbst spräche. Die Missionare, die bei uns zu Hause seit 100 Jahren tätig sind, haben „Ja“ gesagt, als sie aus verschiedenen Ländern zu uns entsandt wurden. Aus verschiedenen Ländern kommend, habe sie dem Papst und Christus ihr Jawort gegeben, um uns das Evangelium zu bringen. Als der Papst sich zum ersten Mal an einen Afrikaner wandte, um in als Missionar nach Rom zu berufen, konnte ich doch nicht ablehnen. Ich habe eingewilligt, um mich in den Dienst und den Gehorsam des Papstes und Christi zu stellen. Ich bin dabei dem Vorbild der ersten Missionare gefolgt, die einwilligten, zu uns zu kommen und uns zu evangelisieren. Ich möchte mich meines Kardinalstitels nicht brüsten oder als Stolz eines Landes gelten! Es bedeutet ganz einfach, dass wir heute zur als Teil der Katholizität zur Weltkirche gehören: dies ist das Wichtigste.“


In seinem Kommentar zur Missionsgebetsmeinung für den Monat November 2004 zum Thema Heiligkeit, der vom Fidesdienst am 28. Oktober 2004 veröffentlicht wurde, betonte Kardinal Gantin unter anderem: „Zweifelsohne ist es nicht das Hauptziel jedes Christen eines Tages selig- oder heilig gesprochen zu werden. Er strebt vielmehr danach ein „Gläubiger“ ein authentischer Mensch des Glaubens nach dem Vorbild Christi zu sein und Christus in allen Aspekten und Umfeldern des irdischen Lebens zu bezeugen und zu vergegenwärtigen. Dies ist die unverzichtbare Pflicht des Christen, dem der „Sendungsauftrag anvertraut wurde“, das heißt für denjenigen, der ausdrücklich mit der Glaubensverkündigung beauftragt wurde. Er darf deshalb nicht vergessen, dass das eigene Leben nur fruchtbar sein kann, wenn es wie der Ast mit dem Baum, eng mit Christus verbunden bleibt.“


Biographische Anmerkungen: Kardinal Bernardin Gantin wurde am 8. Mai 1922 in Toffo in der Erzdiözese Cotonou (Benin) geboren. Im Anschluss an die Grundschule trat er in das Seminar in Ouidah ein. Am 14. Januar 1951 wurde er in Lomé (Togo) zum Priester geweiht. Drei Jahre lang unterrichtete er Sprachen am Seminar der Diözese und widmete sich gleichzeitig der seelsorgerischen Tätigkeit. 1953 kam er zum Studium an der Universität Urbaniana und an der Lateranuniversität nach Rom und erwarb jeweils eine Lizenz in Theologie und Kirchenrecht. Am 11. Dezember 1956 wurde ihm die Titelkirche Pipasa di Maritania verliehen, als er zum Weihbischof der Erzdiözese Cotonou ernannt wurde, Am 3. Februar wurde er in Rom zum Bischof geweiht und am 5. Januar 1960 von Papst Johannes XXIII zum Erzbischof von Cotonou ernannt. Hier widmete er sich vor allem der Evangelisierung und der Pastoral, und setzte sich dafür mit ganzer Kraft ein: er eröffnete Schulen, förderte die Tätigkeit der Katechisten und der einheimischen Schwestern und widmete sich insbesondere auch den Priesterberufungen. Papst Paul VI. ernannte ihn zum Beigeordneten Sekretär der Kongregation für die Evangelisierung der Völker (5. März 1971), deren Sekretär er später wurde (26. Februar 1973). Am 20. Dezember 1975 wurde er zum stellvertretenden Präsidenten der Päpstlichen Kommission für Gerechtigkeit und Frieden ernannt, die er später als Pro-Präsident (16. Dezember 1976) und Präsident (29. Juni 1977) leitete. Papst Paul VI. verlieh ihm beim Konsistorium am 27. Juni 1977 die Kardinalswürde. Im Dezember 1975 wurde er auch zum stellvertretenden Präsidenten des päpstlichen Rates Cor Unum ernannt, zu dessen Präsident ihn Papst Johannes Paul I. am 4. September 1978 ernannte. Am 8. April 1984 wird er von Papst Johannes Paul II. zum Präfekten der Kongregation für die Bischöfe und zum Präsidenten der Päpstlichen Kommission für Lateinamerika ernannt. Dieses Amt hatte er 14 Jahre lang bis zum 25. Juni 1998 inne. Seit dem 5. Juni 1993 war er Dekan des Kardinalskollegiums. Am 30. November 2002 willigte Papst Johannes Paul II. in seine Bitte um Rückkehr in die Heimat ein, nachdem er dreißig Jahre lang in Rom im Dienst des Heiligen Stuhls gestanden hatte. (SL) (Fidesdienst, 01/02/2007 – 69 Zeilen, 917 Worte) 

VATIKAN - Die Herausforderungen des Glaubens, denen die Afrikaner in ihrer zweifachen Zugehörigkeit zu ihrem Dasein als Afrikaner und Christen, gegenüberstehen: Botschaft der Kongregation für die Evangelisierung der Völker an die Teilnehmer des Internationalen Kolloquiums zur „Evangelisierung, Theologie und Heil in Afrika“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Im Geist des Apostolischen Schreibens „Ecclesia in Africa“, die die wichtige Rolle der katholischen Universitäten und Institute bei der Evangelisierung betont, veranstaltet die Université Catholique de l’Afrique de l’Ouest/Unité Universitaire d’Abidjan (OCAO/UUA) ein Internationales Kolloquium unter der Schirmherrschaft der Regionalen Bischofskonferenz für Westafrika (CERAO), anlässlich des 50jährigen Jubiläums des historischen Treffens im Jahr 1956 unter dem Motto „Des pretres noirs s’interrogent“, das die Ursprünge der heutigen afrikanischen Theologie prägte.


Das Kolloquium zum Thema „Evangelisierung, Theologie und Heil in Afrika“ findet vom 15. bis 17. Februar in Abidjan (Cote d’Ivoire) statt. Es nehmen Vertreter der afrikanischen Kirche und der Kirchen in Amerika, Asien und Europa teil. Insbesondere soll eine Bilanz zu den vergangenen 50 Jahren erstellt werden und man möchte die Zukunftsperspektiven erkennen, damit die Öffnung gegenüber der  Inkulturation und der Evangelisierung in Afrika und in der Welt gefestigt werden kann.


Der Sekretär der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, Erzbischof Robert Sarah, sandte im Namen des Kardinalpräfekten Ivan Dias, der sich gegenwärtig zu einem Besuch in Nigeria aufhält, eine Botschaft an den Rektor der UCAO/UUA, P. Raphael Tossou, in der er diese Initiativen im Namen der Kongregation begrüßt, „die von der Dynamik Ihrer Universität und deren Wunsch einen qualitativ hochwertigen Beitrag zum leben der Kirche in Afrika und Madagaskar unter Beweis stellt“. Die Botschaft verweist auf den Bezug der Sondersynode der Bischöfe für Afrika des Jahres 1994: deren Sorgen, Herausforderungen und Richtlinien im Apostolischen Schreiben „Ecclesia in Africa“ festgehalten wurden.


„Die Fragestellungen der afrikanischen Priester, zeigten bereits vor fünfzig Jahren eine Bewusstseinsbildung hinsichtlich der Herausforderungen des Glaubens, denen die Afrikaner in ihrer zweifachen Zugehörigkeit zu ihrem Dasein als Afrikaner und Christen gegenüberstehen“, so Erzbischof Sarah weiter. „Die Verbreitung der Kirche in Afrika und insbesondere in der schwarzen Welt, verpflichtet alle Getauften zur Verkündigung der Frohbotschaft und lädt alle zu einer spezifischen und inkulturierten Ausdrucksweise ein, wenn es darum geht, die Gründe des Glaubens und der Hoffnung in Afrika verständlich zu machen“.


„Unsere Berufung als Getaufte mache uns zu Missionaren in der Welt, in der wir leben. „Die Berufung zum weltkirchlichen Denken verpflichtet uns auch unsere Verantwortung zu übernehmen in der Perspektive, dass wir durch unsere afrikanische Kultur und deren Werte unseren Beitrag zum Schatz des Evangeliums im Erbe der Kirche und der Welt leisten“, so der Erzbischof weiter.


Indem er zu diesem erneuerten Engagement im Rahmen des Kolloquiums gratulierte, nennt der Erzbischof einige Fragen, mit denen sich die Teilnehmer „durch das Gebet und das Zeugnis“ befassen sollten: „Kirche Afrikas, was hast du aus deiner Taufe gemacht? Kirche Afrikas, was hast du aus deinem Glauben an Christus gemacht? Kirche Afrikas, welches missionarische Engagement möchtest du in dem schwierigen Kontext unseres Kontinents übernehmen, der von zahlreichen Wunden erschöpft und von den Strukturen der modernen Welt am Rand des Weges zurückgelassen wurde?“ (SL) (Fidesdienst, 16/02/2007 – 46 Zeilen, 502 Worte) 

VATIKAN - Fünf neue Heilige, leuchtende Vorbilder für die Bildung junger Menschen, für das Predigen, das Amt der Beichte, die Hingabe an die Mitmenschen und den Ökumenismus

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am 23. Februar gab Papst Benedikt XVI. im Saal des Konsistoriums im Vatikan im Rahmen eines Ordentliches Öffentliches Konsistorium die Heiligsprechung von fünf Seligen bekannt: Giorgio Preca, Priester aus Malta Gründer der Societas Doctrinae Christianae (M.U.S.E.U.M.), die sich vor allem der Ausbildung junger Menschen widmete; Simone da Linica, polnischer Priester aus dem Orden der Franziskaner Minderbrüder, großer Prediger und Verehrer des Namens Jesu, starb bei einer Pestepidemie, die 1482 in Krakau ausbrach, und bei der er sich infizierte, als er Kranke pflegte; Carlo di Sant’Andrea (Johann Andreas Houben), holländischer Priester, aus der Kongregation der Passionisten, Apostel der Ökumenismus und unermüdlicher Beichtvater; Antonio di Sant’Anna (Antonio Galvao de Franca), brasilianischer Priester aus dem Orden der Minderbrüder von Alcantra, Gründer des Klosters „Recolhimento da Luz“, er war vor allem als Prediger und Beichtvater bekannt und Geschätzt; Maria Eugenia von Jesus (Anna Eugenia Milleret de Brou), französische Ordensschwester, Gründerin des Institutes der Schwestern von der Aufnahme der allerseligsten Jungfrau Maria, regte die Schwestern dazu an, bei der Aktion kontemplativ zu sein und den eucharistischen Jesus zum Mittelpunkt des eigenen Lebens zu machen.


Die Heiligsprechung des seligen Antonio di Sant’Anna findet am 11. Mai 2007 statt, die seligen Giorgio Preca, Simone da Lipnica, Carlo di Sant’Andrea und Maria Eugenia di Gesu werden am 3. Juni 2007 heilig gesprochen. (SL) (Fidesdienst, 23/07/2007 – 21 Zeilen, 224 Worte) 

EUROPA/SPANIEN - „Das missionarische Interesse der spanischen Kirche für die Evangelisierung in Lateinamerika ist alles andere als schwindend“: Am Lateinamerikatag stehen die 898 spanischen Priester in der Mission im Mittelpunkt, von denen 800 auf dem amerikanischen Kontinent tätig sind.

Madrid (Fidesdienst) – Die spanischen Diözesen feiern am 4. März (dem ersten Sonntag im März) den Lateinamerikatag, den die bischöfliche Kommission für die Missionen und die Zusammenarbeit zwischen den Kirchen veranstaltet. An diesem Tag stehen die Beziehungen und die missionarische Zusammenarbeit zwischen der katholischen Kirche in Spanien und den Ortskirchen auf dem amerikanischen Kontinent. Das diesjährige Motto der Initiative lautet „Berufen Jünger und Missionare in Amerika zu sein“ und inspiriert sich am Thema der V. Generalkonferenz des Rates der Lateinamerikanischen Bischöfe (CELAM), die im Mai dieses Jahres stattfinden wird.


Anlässlich des Lateinamerikatages veröffentlichte der bischöfliche Missionsausschuss eine umfassende Broschüre, die den christlichen Gemeinden zur Gestaltung des Tages anregen soll. In seiner Präsentation betont der Präsident der bischöflichen Kommission für die Missionen, Bischof Ramon del Hoyo von Jean, dass „das missionarische Interesse der spanischen Kirche für die Evangelisierung in Lateinamerika alles andere als schwindend ist“. Die spanischen Diözesen „werden jederzeit auch zukünftig die Zusammenarbeit suchen“ und dies nicht nur in Lateinamerika, sondern auf allen Kontinenten, obschon „aus historischen Gründen im Hinblick auf Kultur und Sprache, der Missionsgeist ein besonderes Augenmerk auf die Schwesterkirchen in diesen Ländern und Nationen richtet“.


Die Broschüre enthält auch die Botschaft von Kardinal Giovanni Battista Re, Präsident der Kommission für Lateinamerika, eine pastorale Betrachtung zum Thema von Bischof Amadeo Rodriguez Magro von Plasenica, Mitglied des bischöflichen Missionsausschusses; Vorschläge zur Gestaltung der Gottesdienste; eine Katechese für Erwachsene, Berichte und Dokumente zum Besuch der Priester des OCSHA (Werk für die priesterliche Zusammenarbeit zwischen Spanien und Amerika). In seiner Botschaft dankt Kardinal RE den spanischen Katholiken für ihr pastorales Engagement in Lateinamerika während der vergangenen 500 Jahr der Evangelisierung und ermutigt sich gleichsam, ihre missionarische Arbeit auf dem Kontinent, der als „Kontinent der Hoffnung“ bezeichnet wird, eine Hoffnung „die auf dem unbesiegbaren Glauben gründet“, mit großem Eifer fortzusetzen, und sich dabei vor allem durch das Gebet und materielle Hilfen, vor allem aber durch konkretes missionarisches Handeln einzubringen. 


Wie aus den Daten der bischöflichen Missionskommission hervorgeht, sind insgesamt 898 spanische Weltpriester in der Mission tätig, von denen 368 Mitglieder des OCSHA sind und 530 aus den Diözesen kommen. Die spanischen Diözesen mit den meisten Priestern, die in der Mission arbeiten sind Madrid (77), Burgos (58), Pamplona Tudela (50) und Toledo (46). Nach Kontinenten entsteht folgendes Bild: Afrika (76), Asien (22) und Amerika (800). Peru ist das Land, in dem die meisten spanischen Priester tätig sind (127), gefolgt von den Vereinigten Staaten (88), Brasilien (74) und Ecuador (52) und Argentinien (51). 


Am kommenden 4. März, an dem die katholische Kirche den Lateinamerikatag begeht, wird auch der 50. Jahrestag der Weihe der ersten Priester des OCSHA gefeiert, die aus Spanien nach Lateinamerika entsandt wurden. Einige von ihnen sind heute noch dort tätig. Seit der Gründung des Werkes wurden über 2.300 spanische Priester als Missionare nach Amerika entsandt. Aus diesem Anlass wird das spanische staatliche Fernsehen am 4. März einen Gottesdienst mit Bischof Ramos del Hoyo aus der Pfarrei „Nuestra Senora de las Indias“ in Madrid übertragen. (RG) (Fidesdienst, 23/02/2007 – 47 Zeilen, 530 Worte)

Broschüre zum Lateinamerikatag

http://www.fides.org/spa/animazione/2007/dia_hispanoamerica.pdf  

Veröffentlichung zum 50jährigen Gründungsjubiläum des OCSHA

http://www.fides.org/spa/animazione/2007/carta_casa_enero.pdf  
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